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I. Abschnitt. 

Putz- und Stuckarbeiten. 
1. Kapitel. Putzarbeiten im allgemeinen. 

Zweck des Wand- und Deckenputzes. 
Die meisten Mauern und Decken, namentlich die­ 

jenigen im Inneren unserer Gebäude, erhalten an der 
Außen- oder an der Innenseite, häufig an beiden Seiten, 
einen Überzug, der in der Regel aus Mörtel besteht und 
Putz, auch Verputz, hier und da Bewurf, in manchen 
Gegenden Tünche genannt wird. Die Ausführung eines 
derartigen Überzuges geschieht durch die Putzarbeiten. 

Der Zweck solcher Überzüge kann ein mehrfacher 
sem: 

1. den betreffenden Mauer- und Deckenflächen ein 
besseres Aussehen zu verleihen; 

2. diese Flächen gegen den Einfluß der Witterung zu 
schützen, oder 

3. sie gegen den Angriff des Feuers tunlichst zu 
sichern. 

Bisweilen verfolgt man gleichzeitig zwei dieser 
Zwecke, nicht selten alle drei. 
U 11 geputzte und g o putzte Wand- und Decken­ 

flächen. 
Wie bereits angedeutet, werden Wand- und Decken­ 

flächen nicht immer verputzt. Durch den Maurer her­ 
gestellte Deckenflächen erhalten fast stets einen Mörtel- 
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überzug, ebenso die meisten im Inneren befindlichen 
Wandflächen. Hingegen bleiben die Außenmauern 
unserer Gebäude, namentlich an den Außenseiten, sehr 
häufig ungeputzt. Vor allem geschieht dies in der Regel 
bei aus Hausteinen ausgeführten Mauern; bei diesen 
werden die der Außenfläche zunächst gelegenen Teile 
der Fugen mit einem geeigneten Dichtungsmörtel aus­ 
gestrichen; bei besseren Arbeiten verwendet man zum 
,,Ausfugen" einen Steinkitt. 

Umgekehrt werden die Außenflächen der Bruchstein­ 
mauern, ebenso die aus Beton oder aus Eisenbeton her­ 
gestellten Mauern in den meisten Fällen mit einem Putz 
versehen. 

U ngepu tzte Bruchstein- und Backsteinmauern. 
(Bruchstein- und Backsteinrohbau.) 

Allein es gibt auch Fälle, in denen Bruchstein- und 
Backsteinmauern unverputzt gelassen werden. Es ge­ 
schieht dies, sobald das angewendete Material oder der 
mit der Mauer beabsichtigte Zweck es nicht als not­ 
wendig erscheinen lassen. In solcher Weise entsteht der 
Bruchstein- und der Backsteinrohbau. 

Bei einem solchen werden die Mauerfugen nur auf 
1-2 cm Tiefe ausgekratzt, und ein besserer, meist hydrau- 

Fig. 1. Fugenkelle. Fig. 2. Fugenholz. Fig. 3. Fugeisen. 

lischer Mörtel wird mit Hilfe geeigneter eiserner Fugen­ 
kellen (Fig. 1) oder eines besonderen Fugenholzes (Fig. 2) 
eingestrichen; mittels einer solchen Kelle oder eines Fug­ 
eisens (Fig. 3) wird die Fuge geglättet. 
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Für das Aussehen einer Rohbaumauer ist nicht allein 
die Farbe des verwendeten Steines, sondern auch die­ 
jenige des zum Ausfugen benutzten Mörtels von Wesen­ 
heit. Deshalb gelangt solcher Mörtel in sehr verschie­ 
dener Färbung zur Verwendung. Aber auch die Form 
der Fugen, ob Voll- oder Hohlfugen und dergl., bedingt 
die äußere Erscheinung der Mauer, so daß man in dieser 
Beziehung gleichfalls große Mannigfaltigkeit walten läßt 
(Fig. 4). 

Beim Backsteinrohbau müssen die nach außen ge­ 
kehrten Steine besonders wetterbeständig sein und auch, 
wenn auf gutes Aussehen Wert ge­ 
legt wird, eine ganz scharfe Form 
besitzen. Derartige Backsteine sind 
nicht unwesentlich teurer als ge­ 
wöhnliche Steine, weshalb sie nur 
an den äußeren Wandflächen, im 
übrigen die gewöhnlichen Steine ver- Fig. 4_ Fngenformen. 
wendet werden; man „verblendet" 
die Mauer mit sog. Verblendsteinen oder Ver­ 
blendern. 

Die ebcnvorgeführte Behandlung der Mauerflächen 
kommt hauptsächlich für das Äußere der Gebäude in 
Frage, im Inneren nur dann, wenn das rasche Abstoßen 
oder sonstiger Beschädigen des Putzes zu befürchten ist, 
also in Magazinen, Schuppen, gewissen Werkstätten und 
Fabrikräumen usw. 

Für die Isolierung der Wände gegen Kälte, Wärme, 
Schall und Feuchtigkeit wird in neuester Zeit vielfach 
eine Verkleidung mit Korksteinen angewendet. 

11111 
11111 
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2. Kapitel. Geputzte Wand• und Deckenflächen. 
Allgemeines. 

Wenn man von den vorgeführten Fällen absieht, so 
erhalten die Mauerflächen (im Äußeren und Inneren), 
die Unterflächen der Gewölbe usw. einen· Putzüberzug; 
auch Fachwerkwände, selbst Holzwände, ebenso Holz­ 
decken werden mit einem solchen versehen. 

Man hat äußeren und inneren Putz zu unter­ 
scheiden. Für inneren Putz kommt der auf S. 7 unter 2 
angeführte Zweck kaum in Frage; hingegen hat der 
äußere Putz meistens allen drei dort genannten Zwecken 
zu genügen. 

Es empfiehlt sich, den inneren Putz vor dem äußeren 
zur Ausführung zu bringen und dabei mit dem Verputz 
der Deckenflächen anzufangen. 

Materialien für den Putz. 
Für den äußeren Putz sind Materialien zu verwenden, 

die vor allem den Schutz gegen den Einfluß der Witterung 
hervorbringen. Hierzu eignen sich in erster Reihe die 
Kaiir- und Zementmörtel. 

Zur Mörtelbereitung müssen sorgfältig ausgewählte 
und sachgemäß behandelte Stoffe genommen und auch 
das Mischen besonders sorgfältig vorgenommen werden, 
sorgfältiger, als bei dem zur Aufmauerung bestimmten 
Mörtel. Namentlich ist besondere Sorgfalt am Platze, 
wenn es sich um das Putzen der sog. ,,Wetterseite" eines 
Gebäudes handelt. 

Sehr wenig haltbar ist gewöhnlicher Kalkmörtelputz, 
also ein Putz, der aus Luft- oder Fettkalk bereitet wircl, 
an den Sockeln unserer Gebäude. Zum Teile wird er 
leicht abgestoßen, zum Teile vom Aufspritzwasser und 
von der aus dem Boden emporsteigenden Feuchtigkeit 
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in sehr ungünstiger Weise beeinflußt. Zementmörtel 
bewährt sich in dieser Beziehung besser, als Kalkmörtel. 
Am vorteilhaftesten ist eine unverputzte Sockelverblen­ 
dung aus völlig wetterfestem Haustein, wovon noch im 
nächsten Abschnitt gesprochen werden wird. 

Auch am Äußeren von Schornsteinen hält sich der 
Putz schlecht, was im großen Wärmeunterschied zwischen 
dem Äußeren und Inneren seinen Grund hat. 

Besser als Luftkalkmörtel eignet sich für äußere 
Wandflächen hydraulischer Kalkmörtel, weil er auch 
unter dem Einfluß der Nässe erhärtet und festbleibt. Je 
mehr hydraulische Eigenschaften der zum Putz zu ver­ 
wendende Kalk besitzt, desto weniger Sand darf ihm 
zugesetzt werden. Zu rasches Austrocknen ist zu ver­ 
meiden; auch nässe man das Mauerwerk stark an. 

Dem Fettkalk und den schwachhydraulischen Kalken 
können durch Zusatz von geeigneten Stoffen starkhydrau­ 
lische Eigenschaften verliehen werden. Für den Wand­ 
putz kommt hauptsächlich ein Zuschlag von Portland­ 
zement in Betracht, da dadurch stärkeres Anhaften an 
den Mauerflächen erzielt wird. 

Soll ein möglichst günstiges Aussehen der zu ver­ 
putzenden Fläche erzielt werden (siehe Zweck 1 auf S. 7), 
so hat man Materialien zu verwenden, die die Herstellung 
von tunlichst glatten Flächen, aber auch von Ziergliedern 
und dcrgl. gestatten. Für Außenputz kommen ebenfalls 
in erster Reihe Kalk- und Zementmörtel in Frage; für · 
Innenputz können auch Gipsmörtel und verwandte Bau­ 
toHe Verwendung finden. 

Handelt es sich hauptsächlich um Schutz gegen den 
verderblichen Angriff des Feuers (siehe Zweck 3 auf S. 7), 
so müssen unverbrennliche Baustoffe und solche benutzt 
werden, die durch die Hitze von den verputzten Flächen 
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nicht abspringen. Am vorteilhaftesten bewährt sich in 
diesem Falle Lehmmörtel. 

Holzwände und -decken im Inneren der Gebäude 
werden durch einen Putz mit Kalk- oder Gipsmörtel in 
hohem Maße gegen Feuer verwahrt. 

Der zu Putzarbeiten verwendete Luftkalkmörtel be­ 
steht, je nach der Güte des Kalkes, aus 3-5 Raumteilen 
Sand auf 1 Raumteil Kalle Solcher Mörtel darf nicht 
zu fett sein, weil er sonst leicht rissig wird. Der Kalk 
muß vorher stets eingesumpft werden und mindestens 
14 Tage, besser 1-2 Monate, alt sein. Der Sand soll 
zwar ein scharfes, aber nicht zu grobes Korn haben. 
Ist er ungleichmäßig und enthält er kleinere Kiesel, so 
muß er gesiebt werden. 

Ein zur Aufnahme von Wandmalerei geeigneter Putz 
darf niemals, auch nicht die kleinste Menge, Gips ent­ 
halten. Gips saugt bei nassem Wetter unausgesetzt 
Feuchtigkeit an; diese verdunstet bei Trockenheit und 
stößt dabei die dichte Farbenhülle ab; letztere blättert 
in kleinen Schüppchen ab und läßt sich abreiben. 

Verschiedene Arten des Kalkmörtelputzes. 
Der Mauerputz zeigt zunächst insofern eine nicht 

unbedeutende Verschiedenheit, je nachdem der Mörtel 
in einer Schicht oder in zwei, drei oder gar in vier 
Schichten aufgebracht wird. Sonst unterscheidet man 
hauptsächlich die nachstehenden Arten des Mauerputzes. 

a) Rauher Putz, auch Rapputz oder Berapp 
schlechtweg genannt. Er entsteht, wenn man die Wand­ 
flächen nur einmal mit Mörtel bewirft. Dies geschieht 
mit Hilfe der Kelle, mittels deren auch das notdürftige 
Ebnen der Putzflächen vorgenommen wird, so daß sie 
im wesentlichen rauh stehen bleiben. 
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Solcher Putz wird hauptsächlich in Keller-, Dach­ 
boden- und Speicherräumen angewendet, also in Fällen, 
wo man auf ebene oder gar glatte Mauerflächen keinen 
Wert legt. 

Bisweilen wird der Rapputz in der Weise aus­ 
geführt, daß man ihn vor dem Erstarren mit einem 
stumpfen Reisigbesen stippt oder stupft; dadurch ent­ 
steht der gestippte oder gesteppte Putz. Werden 
dem anzuwerfenden Mörtel gesiebte Kiesel von der Größe 
einer kleinen Haselnuß beigemengt, so kommt der sog. 
Rieselbewurf zum Vorschein. 

b) Ordinärer Putz. Dieser setzt sich aus zwei 
Putzschichten zusammen. Zunächst werden die Mauer­ 
werksfugen bestochen (ausgeschweißt) und alsdann die 
erste Putzlage, der sog. Anwurf, aus dünnem Mörtel be­ 
stehend, der rauh gelassen wird, aufgebracht. Man läßt 
ihn solange trocknen, bis kleine Risse sichtbar werden; 
alsdann wird der zweite, etwas magere Bewurf, der bald 
mehr, bald weniger gerieben und dadurch glatter, bezw. 
weniger glatt wird. 

c) Glatter Putz. Glatter Putz kommt sowohl im 
Äußeren, wie auch im Inneren der Gebäude zur Anwen­ 
dung. Er setzt sich aus mehreren Putzschichten, meistens 
drei, zusammen, deren oberste oder letzte, die sog. ,,Fein­ 
schicht", glatt gerieben wird. Hierzu benutzt man Richt­ 
scheit und Reibebrctt. 

Zuerst wird ein dünner „Anwurf" bewirkt, der nicht 
geglättet wird; man läßt ihn solange trocknen, bis er 
kleine Risse zu bekommen anfängt (bis er „angezogen" 
ha~). Alsdann wird die zweite, erforderlichenfalls eine 
d~1tte Putzschicht aufgebracht, dabei, wie eben bemerkt, 
die. letzte, die Feinschicht, mit dem Reibebrett glatt 
gerieben, Man reibe unter stetem Annässen des Mörtels 
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(mit geeignetem Pinsel) nicht zu wenig, aber auch nicht 
zu viel. Zu stark geriebener (totgeriebener) Putz trocknet, 
namentlich bei heißer Witterung, zu rasch, löst sich an 
der Hinterfläche los und fällt bald ab. 

Für die Herstellung ebener Mauerflächen genügt das 
erwähnte Reibebrett. Zunächst werden in wagrechten 
Abständen von 1-1,25 m sog. Lehren geschaffen, d. h. 
man putzt aus freier Hand lotrechte Streifen mit Hilfe 
des Richtscheites und Bleilotes; die Außenflächen dieser 
Streifen geben die Außenflucht der auszuführenden ebenen 
Fläche an. Nunmehr bewirft man die zwischen den 
Streifen vorhandenen Flächen und bildet, indem man das 
Richtscheit längs zweier benachbarter Streifen empor­ 
fährt, die gewünschte ebene Fläche. Zuletzt wird alles, 
unter Benutzung des Reibebrettes, glatt gerieben; dabei 
muß fleißig das Richtscheit angelegt werden, damit man 
sich überzeugt, daß die beabsichtigte Ebene tatsächlich 
hervorgebracht ist. 

Weniger einfach ist das Verfahren, wenn gekrümmte 
Flächen geputzt werden sollen. Bei zylindrischen Flächen 
wird man am besten auch mit dem Herstellen von Lehren 
beginnen; für die dadurch entstehenden Zwischenfelder 
werden Schablonen, die nach dem Krümmungshalb­ 
messer der auszuführenden Zylinderfläche geformt sind, 
angefertigt und der aufgetragene Putz damit auf­ 
gezogen; mit ihrer Hilfe und einem geeignet gestalteten 
Reibebrett findet schließlich das Glattreiben statt. 

Gehören die zu schaffenden krummen Flächen anderen 
Umdrehungskörpern an, so hat man noch eine zweite 
Schablone nötig, mit der die Form der verschiedenen 
Erzeugenden gebildet wird. Vielfach muß mit freier 
Hand gearbeitet werden, wobei Hohleisen, geeignete 
Reibebretter und andere Geräte Anwendung finden. 
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Über das „Ausziehen" von Gesimsen wird in Abschn. III, 
Kap. 7 gesprochen werden. 

Der aufgetragene Putz weist bald größere, bald ge­ 
ringere Glätte, bezw. Rauhigkeit auf. Dies hängt in erster 
Reihe von der Korngröße des Sandes ab, der zur Mörtel­ 
bereitung verwendet wurde. Will man eine besonders 
glatte Putzfläche erzielen, so muß man der obersten Putz­ 
schicht äußerst feinen Sand (sog. Silbersand) beimengen. 

Je glatter die Putzflächen sind, desto leichter fließt 
das Wasser davon ab, und desto geringer ist die Staub­ 
ablagerung; doch ist imÄußeren rauher Putz dauerhafter, 
als glatter. 

Nicht selten findet man im Äußeren von Putzbauten 
ein Quaderfugenwerk nachgeahmt; man spricht alsdann 
von Quader putz. Solange die Grenzen, die durch die 
verwendeten Baustoffe und die Stilgesetze gegeb.en sind, 
eingehalten werden, ist gegen einen solchen Vorgang 
wesentliches nicht einzuwenden . 
. d) SpritzbewurI, auch Besenbewurf genannt, 
wird durch Bespritzen der Wandfläche mit einem dünn­ 
flüssigen Kalkmörtel, dem das entsprechende Farbmittel 
beigemengt worden ist, hervorgerufen. Die betreffende 
Mauerfläche wird zunächst wie beim ordinären Putz be­ 
handelt, aber nur rauh abgerieben und dann der dünn­ 
flüssige, gefärbte Mörtel mit Hilfe eines Besens auf diesen 
Putz aufgespritzt. 

Im Inneren der Gebäude findet diese Art von Putz 
kaum Anwendung, wohl aber ziemlich häufig im Äußeren. 

Rohrputz. 
Wenn die zu putzende Fläche zum Teile aus Holz 

besteht (wie bei den Fachwerkwänden) oder wenn es sich 
um das Putzen ganz aus Holz hergestellter Wand- oder 
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Deckenflächen handelt, so müssen, da der Mörtel an 
Holzflächen nicht haftet, diese in entsprechender Weise 
vorbereitet werden. 

Das einfachste Verfahren zielt darauf hinaus, daß man 
die Holzflächen genügend rauh macht, daß man sie mit 
Hammer oder Axt aufhaut, ,,auf- oder rauhpickt". Die 
aufgetragene Mörtelschicht muß tunlichst dünn (höch­ 
stens 15 mm) sein; sonst wird sie zu schwer, und der 
Mörtel hält nicht. Nur bei untergeordneten Bauten geht 
man in solcher Weise vor. 

Ein vorteilhafteres Verfahren besteht im Rohren der 
zu verputzenden Fläche; daher die Bezeichnung „Rohr­ 
putz". Mit Hilfe von übergespanntcm Draht (sog. Rohr­ 
draht), der mittels der sog. Rohrnägel an der Holzfläche 
festgehalten wird, werden 9-12 mm dicke Rohrstengel 
in Zwischenräumen gleich ihrer Dicke an der Holzfläche 
befestigt. Die Rundform dieser Stengel bringt es mit 
sich, daß der scharf eingeworfene Putzmörtel hinter sie 
eindringt und, sobald er trocknet, den weiteren Mörtel­ 
aufträgen Halt verleiht. 

Die Rohrstengel liegen parallel zueinander und am 
besten senkrecht zu den Fugen des Holzwerkes. Vorteil­ 
haft sind die fabrikmäßig hergestellten Rohrgeflechte 
oder Rohrmatten. Wird der Putz viel zu tragen haben, 
z. B. schwere Stuckaturgegenstände, so verlege man 
zwei sich kreuzende Lagen von Rohrstengeln, deren jede 
besonders befestigt wird. 

Kommen die Rohrstengel auf eine Bretterschalung 
zu hegen, so nehme man für diese nur ganz schmale 
Bretter (nicht über 10-12 cm breit) oder wenn man 
breitere zu verwenden genötjgt ist, so spalte man diese. 
Am vorteilhaftesten ist es, wenn man für die Herstellung 
der Schalung an Stelle der Schalbretter Latten ben utzt. 
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Ersatz für Rohrputz. 
Das dem Auftragen des Mörtelputzes vorangehende 

Berohren der Holzflächen weist verschiedene Mißstände 
auf, die hauptsächlich durch das Rosten von Draht 
und Nägeln hervorgerufen werden; auch gibt es Gegenden, 
wo Rohr nur schwer oder bloß zu hohem Preise zu haben 
ist. Deshalb wurden verschiedene V erfahren ersonnen, 
die an die Stelle des Rohrens treten, und von denen nach­ 
stehend die wichtigeren kurz vorgeführt werden sollen. 

I. An die Stelle der Rohrstengel treten sog. Spriegel. 
Dies sind dünne Hasel-, Weiden-, Erlenruten und dergl., 
die in der Mitte auseinandergerissen und mit Hilfe von 
Eisennägeln auf der Holzfläche (die runde Rutenseite 
dieser zugewendet) befestigt werden. 

2. Man verwendet dünne und eng aneinandergesetzte 
Latten, sog. Pliesterlatten, die trapezförmigen Quer­ 
schnitt haben und auf das Holzwerk aufgenagelt werden. 
Dem Mörtelputz mengt man oft Haare bei. Für den noch 
zu besprechenden Gipsputz werden 
in Frankreich fast ausschließlich ~ 
solche Putzlättchen benutzt. 

3. An Stelle derartiger glatter ~ 
Latten nimmt man sog. kannelierte, Fig. 5- 

Kanneliorte Putzlatten. d. h. Latten, die an ihren Seiten- 
flächen mit Einschnit- YV'W' V~~ 
ten oder Nuten versehen 
sind (Fig. 5). Fig. 6. Fig. 7. 

4. Man benutzt Holz- Holzleistengeflechte. 

leistengeflechte (Fig. 6) oder Matten, die aus Holzleisten, 
\R,ohrstengeln und Draht angefertigt sind (Fig. 7). 
\ 5. In England und in Amerika kommen ebene und ge­ 
wellte Drahtgewebe, ebenso gezerrte Wellbleche zur An­ 
wendung, 
I 

~

" S esh~i t:t, Maurer- und Steinhauerafbeiten III. 
't~"~lllt ...,. 

~, ·ff! ~ 
2 
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Überzug mit Rabitzmasse. 
Die zuletzt angeführten Drahtgewebe führen zu Jen 

aus Rabitzmasse hergestellten Überzügen, die nament­ 
lich auf Wandflächen, aber auch an den Deckenflächen 
angebracht werden, sobald das ausreichende Anhaften 
des Mörtelputzes an der betreffenden Fläche nicht zu 
erwarten steht. Insbesondere empfiehlt sich ein solcher 
Überzug bei Fachwerkwänden, die im Äußeren ange­ 
wendet und mit Putz versehen werden sollen. 

Da die Rabitzmasse bekanntlich aus einem Draht­ 
gewebe besteht, das beiderseits mit Putzmörtel beworfen 
ist, so wird es sich. bei der Ausführung des in Rede 
stehenden Überzuges nur um die Befestigung des Draht­ 
gewebes auf der zu schützenden Fläche handeln. 

Gipsputz. 
Bisher war fast ausschließlich von dem mit Hilfe 

von Kalkmörtel hergestellten Wand- und Deckenputz 
die Rede. Wie schon angedeutet wurde, kann dieser 
auch mit Gipsmörtel ausgeführt werden, wodurch man 
einen wesentlich dichteren und glatteren, allerdings auch 
teuerern Putz erzielen kann. Er ist nur für Innenräume 
anwendbar, und es wird vor allem und fast ausschließlich 
in Frankreich ausgedehnter Gebrauch davon gemacht; 
auch in einigen Teilen Süddeutschlands und in einigen 
anderen Ländern bedient man sich seiner. 

Man schätzt u. a. am Gipsputz, daß er schnell ab­ 
trocknet und daß er sich namentlich für Tapetenüberzug 
trefflich eignet; denn man braucht nicht, wie beim ge­ 
wöhnlichen Kalkputz, zunächst ein Unterpapier und erst 
auf dieses die Tapete aufzukleben, sondern ein dünner 
Leimüberstrich genügt, um als Grundlage für das Tape-­ 
zieren zu dienen. 
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Während man beim Kalkmörtelputz jede Schicht 
abtrocknen lassen muß, bevor man eine weitere auf­ 
bringt, kann der Gipsputz unter einem fertiggestellt 
werden, weshalb seine Herstellung wesentlich kürzere 
Zeit erfordert, als diejenige des gewöhnlichen Putzes. 

Zement- und Zementkalkputz. 
Zum Herstellen des Wandputzes wird auch vielfach 

Zementmörtel und Zementkalkmörtel, und zwar ebenso 
solcher aus Portlandzement, als auch solcher aus Roman­ 
zement, verwendet. Man kann dadurch den bes~en 
Schutz gegen die Witterungseinflüsse und gegen sonstige 
Feuchtigkeit erzielen, aber auch hervorragend glatte 
Mauerflächen. Letzteres allerdings nur, wenn man die 
äußerste Putzschicht mit eisernen oder stählernen Kellen 
(unter stetemAnnässen) abreibt, bezw. bügelt oder poliert 
Eine so behandelte Fläche ist auch gegen äußere An­ 
griffe und dergl. in hohem Maße widerstandsfähig. 

Gewöhnlich wird ein Mörtel verwendet, der aus 1 
Raumteil Zement und 3-4 Teilen Sand, unter Um­ 
ständen Zusatz von etwas Ätzkalk, besteht; der Kalk 
wird entweder _in breiigem oder, besser, in pulverisiertem 
Zustand beigemengt. Bisweilen verfolgt man den Zweck, 
wasserdichtes Mauerwerk herzustellen und dieses durch 
den Zementputz zu erreichen. Alsdann nimmt man 
auf 1 Raumteil Portlandzement nur 1-2 Teile Sand und 
läßt den Kalk fort. .. _, 

Im Inneren Zementputz anzuwenden, muß mit großer 
Vorsicht geschehen, weil er in den ersten Jahren die 
Anstriche zerstört und wohl auch häßliche Ausschläge 
verursacht. In besonderen Fällen allerdings und für 
den Putz von Fuß- und Wandleisten, die der Beschä­ 
digung stark ausgesetzt sind, ist die Verwendung von 
Zementmörtel fast unvermeidlich. 

2* 
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Verschiedene andere Putzarten. 
Der Weißstuckputz wird auf einer mit der Kar­ 

dätsche abgezogenen, ganz trockenen Grundputzschicht 
hergestellt und ist ein mit Gips versetzter Kalkmörtel. 

Der Keenesche Zement ist ein Gips, der nach dem 
Brennen mit einer lüprozentigen Alaunlörnng getränkt 
und nach dem Trocknen noch einmal bei Rotglut ge­ 
brannt wird; beim Mahlen wird ihm staubförmiges 
Wasserglas zugesetzt. Dieses Erzeugnis wurde lange 
Jahre zu hohem Preise aus England bezogen, wird aber 
jetzt auch in Deutschland (Harz) hergestellt. 

Verwandte Erzeugnisse sind der Paria n z e m e n t 
und die Karraramasse. 

Die „Kunst-Plastik G. m. b. H. in Frankfurt a. M." 
hat die Herstellung eines zur dekorativen Verkleidung 
von Wand- und Deckenflächen geeigneten Putzes, des 
sog. Preß putze s, ersonnen, dessen Grundlage ein be­ 
liebiger, an Stelle der Feinschicht aufgetragener Rauhputz 
ist, in den man (in noch weichem Zustande) mit Stempeln 
von Hand das gewünschte Muster aufpreßt, das vor der 
betreffenden Fläche um einige Millimeter vorspringt. 
Da die Stempel aus Gummi bestehen, also etwas elastisch 
sind, so ist es unschwer möglich, das Muster fortlaufend 
und ohne störende Absätze herzustellen. 

Vorgang bei Putzarbeiten. 
Am einfachsten und leichtesten vollzieht sich die 

Ausführung eines Putzes, wenn die betreffenden Wand­ 
oder Deckenflächen ganz aus Stein hergestellt sind. 
Handelt es sich um Wände, die ganz aus Holz bestehen, 
oder um solche, die zum Teile aus Holz, zum Teile aus 
Stein gebildet sind, so sind, wie schon gezeigt wurde, 
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bestimmte vorbereitende Arbeiten auszuführen, bevor der 
Putz aufgetragen werden kann. 

Je rauher, poriger und kleinstückiger die Steine sind, 
auf denen Putz aufgetragen werden soll, desto besser 
haftet der Putz darauf. Auf dichten und glatten Steinen, 
wie Granit, Basalt, Quarz usw., hält er um so schlechter, 
je größer die Steinstücke sind, je weniger Fugen also die 
zu verputzende Mauerfläche aufweist. Der geeignetste 
Untergrund für Putz ist Backsteinmauerwerk, nicht 
allein der vielen Fugen wegen, in denen er Halt findet, 
sondern auch der innigen Verbindung halber, die der 
Mörtel mit den Steinen eingeht. 

Allemal sollen die zu verputzenden Wände und 
Decken völlig ausgetrocknet sein, ehe man mit dem Putz­ 
überzug beginnt. Denn durch letzteren wird das Aus-. 
trocknen in hohem Grade verlangsamt, unter Umständen 
nahezu völlig unmöglich gemacht. Ganz besonders gilt 
dies von Mauern, die an beiden Seiten Mörtelüberzug 
erhalten sollen. Auch empfiehlt es sich, bei aus Stein 
hergestellten Mauern deren Setzen abzuwarten. 

Soll eine Steinfläche geputzt werden, so entferne man 
etwa vorhandenen Staub und sorge dafür, <laß· sie ge­ 
nügend muh sei; denn an glatten Flächen haftet, wie 
schon bemerkt wurde, der Putz schlecht. Ist aus­ 
reichende Rauhigkeit nicht vorhanden, so rauhe man 
die zu putzende Fläche in geeigneter Weise auf. Beson­ 
ders gilt dies für aus Quadern gebildete Steinflächen. 
Sind die Steinfugen derart mit Mörtel ausgefüllt, daß 
dieser bis an die Außenflucht der zu putzenden Mauer 
t~i~ht, so kratze man den Mörtel aus den Fugen auf 
einige Zentimeter Tiefe heraus. 

Des weiteren ist es, namentlich bei gewissen Mörtel­ 
arten, ratsam, die Stein[lächen vor dem Auftragen des 
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Putzes anzunässen ; bei Verwendung von Zementmörtel 
ist dies geradezu eine Notwendigkeit. 

Sollen hölzerne Wände einen Putzüberzug erhalten, 
so müssen sie, wie auf S. 22ff. gezeigt wurde, vorher be­ 
rohrt oder in anderer Weise zur Aufnahme des Putzes 
vorbereitet werden. Sind Stein- und Holzteile vorhanden, 
wie dies vor allem bei Fachwerkwänden der Fall ist, 
so ist das Holz vor dem Auftragen des Putzes in gleicher 
Weise zu. behandeln, wie soeben gesagt wurde; alsdann 
kann der Mörtelbewurf über die ganze Fläche gleichmäßig 
stattfinden .. 

Die Dicke dei.: aufzutragenden Putzschicht soll nicht 
über 20, äußerstenfalls 25 mm betragen; zu dicker Putz 
fällt leicht ab. Deshalb sollen auch die zu putzenden 
Steinflächen zwar hinreichend rauh sein, dabei aber keine 
zu bedeutenden Unebenheiten aufweisen, weil sonst an 
einzelnen Stellen der Putz eine zu große Dicke erhält. 

Dünner als 10 mm sollte der Putz niemals sein; 
13-15 mm dürfte als gebräuchliches Mittelmaß gelten. 

Zur Ausführung von Putzarbeiten im Äußeren der 
Gebäude eignet sich die Sommerzeit am besten. Der 
Winter ist des Frostes wegen ausgeschlossen; aus gleichem 
Grunde vermeideman auch die späte Herbstzeit, weil die 
Gefahr besteht, daß man von der Winterkälte überrascht 
wird. Allein auch das Frühjahr ist nicht gerade günstig, 
weil in den Mauern meist noch die Winterfeuchtigkeit 
enthalten ist. 

Im Inneren der Gebäude kann der Putz fast zu jeder 
Zeit aufgetragen werden, wenn man nur für entspre­ 
chende Erwärmung und Lüftung der betreffenden 
Räume Sorge trägt. 
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3. Kapitel. Stuckarbeiten. 

Stuck und verwandte Materialien. 
Die Stuckarbeiten umfassen die Behandlung des sog. 

Stuckes, so geheißen nach dem italienischen Stucco. 
Unter dieser Bezeichnung versteht man einen Mörtel, 
mit Hilfe dessen man sehr glatte und dichte, unter Um­ 
ständen sogar polierbare Putzflächen erzielen kann. 
Reiner Gipsmörtel wird bisweilen Stuck genannt; meist 
verstehtiman darunter ein Gemisch aus Sand, Kalk und 
Gips (Kalkstuck) oder Kalk, Sand und Marmorstaub 
(Marmorstuck). Aber auch Mörtel mit anderen Zutaten, 
wie Steinkohlenstaub, Ziegelmehl, Eisenfeilspänen und 
dergl., werden bisweilen Stuck genannt. 

Plinius und Vitruv berichten eingehend über die Be­ 
nutzung des Gipses als Material für Stuckarbeiten. Die 
Griechen behandelten oft ganze Tempel damit. Die Römer 
verwendeten den Stuck in großer Ausdehnung an Wänden 
und Decken, nicht selten in reichster Ausbildung mit Be­ 
malung und Vergoldung. In späterer Zeit ging die Kunst 
seiner Herstellungverloren. Erst im XIV. Jahrhundert soll sie 
Margaritone in Italien von neuem entdeckt haben. Um die 
Mitte des XV. Jahrhunderts trat der Stuck neben der Malerei 
und bald auch in Verbindung mit dieser an den Gewölben auf, 
anfangs wahrscheinlich nur zur Darstellung der Kassetten, 
später aber zur stärkeren Betonung der Formen jeder Art. 

In der Barockperiode fand die Anwendung von Stuck die 
. größte Verbreitung. Die Kunst wurde von Italien aus nach 
Frankreich und Deutschland übertragen. 

Als Stuck m arm o r bezeichnet man eine Masse, die 
im wesentlichen aus feinem Gips mit Farbenzusatz be­ 
steht und nach ihrem Erhärten wie Marmor geschliffen 
und poliert werden kann; häufig hat sie letzteren zu 
ersetzen: echter und künstlicher (falscher) Marmor. 

Namentlich war es Italien wo die Technik der Stuck­ 
nrnrmorbereitung hervorragend~ Ausbildung fand; selbst bis 
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zum heutigen Tage werden in Deutschland Stuckmarmor­ 
arbeiten von Italienern ausgeführt; doch befassen sich deutsche 
Arbeiter gleichfalls damit. 

Stuckmarmor läßt sich auch auf hölzernem Grunde 
auftragen; vor allem geschieht dies bei Säulen. Diese 
werden zu diesem Zwecke wohl nur sehr selten aufge­ 
mauert; denn dadurch würde der ganze Vorgangnennens­ 
wert erschwert. 

DemStuckmarmor ähnelt der sog. Marezzomarmor. 
Er unterscheidet sich von ersterem dadurch, daß er als 
weiche, breiige Masse auf eine mit 01 abgeriebene Spiegel­ 
glasplatte gegossen wird, wodurch ein nur geringes Nach­ 
polieren notwendig wird. Eine Wandbekleidung muß 
aus einzelnen derartigen Platten zusammengesetzt wer­ 
den, die mit Hilfe kleiner messingener Haken an der 
Wandfläche festhaften. Säulen werden zunächst auf der 
Drehbank hergestellt, bis der Grundputz die nötige 
Rundung und Schwellung zeigt, darauf wird der Marezzo­ 
marmorbelag angefertigt. 

Auch der sog. Weißstuck ist dem Stuckmarmor 
verwandt; er gestattet eine sehr weitgehende künst­ 
lerische Ausstattung der Räume. Schon die Römer 
machten ausgiebigen Gebrauch davon. Als zu löschenden 
Kalk verwandte man die Abfälle des edlen weißen Mar­ 
mors und lagerte ihn lange Zeit ab; diesem Kalkbrei 
wurde im Mörser zerstoßener weißer Marmor beigemengt. 
Der zu Anfang des XVIII. J ahrhunderts in der Periode 
des Zopfstils meist durch italienische Arbeiter ausge­ 
führte Stuck wurde in ähnlicher Weise zubereitet. 

Bei Deckenkonstruktionen, deren ebene Unterfläche 
durch eine Bretterschalung hergestellt wird, bringen das 
Werfen und Schwinden der Schalbretter, ferner Er­ 
schütterungen und dergl. im Stuck,· der ziemlich spröde 
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ist, leicht Risse hervor; die zur Befestigung der Stuck­ 
ornamente dienenden Nägel und Schrauben verlieren 
ihren Halt und stürzen von der Decke herab. In 
neuerer Zeit wird deshalb der Trocken-, Staff- oder 
Steinstuck vorgezogen, der von diesem Übelstand frei 
ist. Die Fabrikation ist eine ziemlich verschiedene, ge­ 
schieht aber meist in der Weise, daß man in eine Leim­ 
form eine dünne Lage Gips gießt, die durch einen Zusatz 
von Dextrin wiclerstandsfähiger und langsamer bindend 
gemacht wurde. Auf diese erste, noch weiche Lage wird 
ein weitmaschiges Jutegewebe (Nessel) ausgebreitet, die 
dann mit einem zweiten dünnen Gipsguß überdeckt wird, 
der sich mit dem ersten durch die genügend weiten 
Maschen des Gewebes uncl mit diesem selbst zu einer 
zähen und festen Masse verbindet. · 
· Vor dem Bekanntwerden des Trockenstuckes wurden 
die Ornamente vielfach aus Carton pierre (Stein­ 
pappe) hergestellt, einem Material, das ursprünglich aus 
einer Mischung von Schlemmkreide und Leim bestand, 
die als weiche knetbare Masse in Gipsformen gedrückt 
wurde. Gegenwärtig besteht dieser Stoff aus Gips, 
Schlemmkreide, Dextrin, Karbolsäure und Englischrot. 

In früheren Zeiten wurde zu gleichem Zwecke viel­ 
fach auch Pa p ic r mache verwendet. Zuerst wurde, 
namentlich in England, eine sehr haltbare Art dieses 
Stoffes aus übereinander geklebten Papierblättern her­ 
gestellt. Gegenwärtig ist es eine Mischung von Gips und 
Kreide oder Schiefermehl, die in einer heißen Leimlösung 
z~ einer dickHüssigen Masse verrührt wurden. Neben bei 
':ird eine passende Menge Papier in kleine Stücke zer­ 
rissen, in heißem Wasser aufgeweicht und die so erhaltene 
Masse dem Gipskreidebrei zugesetzt. 
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St uc kver zier u ng e n. 
Zu den Stuckarbeiten zählt auch das Formen von 

Ornamenten aus Stuckmasse, ebenso das Anbringen 
von kleineren architektonischen Zierteilen und das Her­ 
stellen von Gesimsen an den Wänden und Decken 
selbst usw. Soweit sich die plastische Ausschmückung 
mit Stuckerzeugnissen innerhalb der durch die Eigen­ 
schaften des Stoffes und die Stilgesetze gegebenen 
Grenzen hält, ist sie im Putzbau als zulässig und als ein 
geeignetes Mittel zur Formengebung anzusehen. Schon 
zu Römerzeiten fand der Stuck diese Verwendung, und 
die Renaissance-, Barock- und Rokokoperioden leisteten 
darin Hervorragendes. 

Immerhin wird sich die Formenwelt der äußeren 
Putzarchitektur auf Felderteilungen, Umrahmungen 
und Flachreliefs beschränken müssen; äußerstenfalls 
kann man an geschützten Stellen (unter den Hänge­ 
platten steinerner Hauptgesimse, unter vorspringenden 
Dächern und dergl.) bescheidene, aus Stuck hergestellte 
Gesimsgliederungen und ähnliches als gestattet erachten. 
Hingegen müssen ausgedehnte Nachahmungen von Stein­ 
architektur aus stilistischen Gründen als verwerflich be­ 
zeichnet werden. 

Zu den Stuckverzierungen pflegt man den im Inneren 
der Gebäude aus Gips- und aus Zementmasse herge­ 
stellten Wand- und Deckenschmuck gleichfalls zuzu­ 
zählen. 

Plastischer Schmuck in Stuckmasse. 
Über die Zusammensetzung eines im Freien tauglichen 

Stuckmörtels wurde bereits auf S. 23 das Erforderliche 
gesagt. Soll eine daraus zu bildende Schmuckform eine 
größere Ausladung erhalten, so bringe man zunächst auf 
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die betreffende Fläche eine Grundschicht aus geeignetem 
Mörtel (am besten Puzzolanmörtel) auf und schlage dann 
entsprechend lange Nägel oder sonstige Eisenstücke in 
die Mauer; gegen Rosten sind die Eisenteile durch Ein­ 
tauchen in heißes Öl oder, besser, durch Verzinken, bezw. 
Verbleien zu schützen. Hierauf wird Marmorstuck in 
gegebener Dicke aufgetragen, worin das Ornament von 
Hand fertig modelliert wird. 

Zur Bereitung des Marmorstucks empfiehlt Rondelet, einem 
4-5 Monate lang eingesumpft gewesenen, gut durchge­ 
brannten Kalk eine gleiche Menge karrarischen Marmor bei­ 
zumischen. In Ermangelung des letzteren benutzt man an­ 
dere weiße feinkörnige Steinarten. 

Wenn die Ornamentierung vor der betreffenden 
Fläche nur wenig vorspringen soll, so wird zunächst ein 
gewöhnlicher rauher W andbewurf aufgebracht und auf 
diesen eine etwa 5 mm dicke Stuckschicht gesetzt, die 
man mit der Kelle abgleicht. Nunmehr werden die 
Umrisse des herzustellenden Ornaments aufgepaust und 
letzteres in Marmorstuck aufmodelliert. 

Sollen im Inneren von Sälen, Zimmern und anderen 
· Räumen kleinere architektonische Zierteile, wie Leisten, 
Eierteile und dergl. angebracht werden, so befestigt man 
sie an der zu zierenden geputzten Fläche mit Gips; letz-· 
terem menge man etwas Kalkbrei bei, um zu schnellem 
Erhärten des Gipsmörtels und dem Bilden von Rissen 
darin vorzubeugen. Damit der Gipsmörtel an der ge­ 
putzten Unterlage gut haftet, rauhe man letztere an 
den betreffenden Stellen auf, sei es durch Bearbeiten 
mit einem Hammer, sei es, daß man sich kreuzende 
Rinnen einkratzt. 

Zur Befestigung größerer Schmuckteile, wie Rosetten, 
Schlußsteine, Konsolen und dergl. verwende man kräftige, 
geschmiedete Nägel oder ebensolche Bankeisen. Solche 
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Zierglieder an hölzernen Deckenkonstruktionen, Gesimse 
usw. festzuschrauben, ist nicht zu empfehlen, weil infolge 
der unausbleiblichen Bewegungen im Holze die spröden 
Stuckstücke brechen können. 

Wenn größere Stuckteile an massiven (gewölbten) 
Decken befestigt werden sollen, so kann man starke 
eiserne Bolzen, die an einem Ende als Steinschrauben 
ausgebildet und fest einzugipsen sind, verwenden; doch 
können auch gut mit Kreosotöl oder Karbolineum ge­ 
tränkte Holzdübel, die eingegipst sind, benutzt werden. 
Sollen solche Stuckteile an gemauerten Wänden ange­ 
bracht werden, so genügen in der Regel Bankeisen. 

An denjenigen Stellen, wo die Decke auf den Um­ 
fassungswänden aufruht, werden in besser ausgestatteten 
Innenräumen Hohlkehlen oder Gesimse oder beide zu­ 
gleich angebracht. Kleinere Zierteile dieser Art werden 
mit Kalkgipsmörtel angeheftet, an den Decken wohl 
auch angeschraubt. Sind größere Gesimse mit an­ 
schließenden Hohlkehlen anzuordnen, so können diese 
an Ort und Stelle „gezogen" werden, oder sie werden 
für sich aus Stuck- oder Gipsmasse angefertigt, in der 
Regel hohl, um ihr Gewicht zu verringern, und dann mit 
kräftigen eisernen Nägeln oder Bolzen an den Wänden 
befestigt. Über das Ziehen der Gesimse siehe in Abschn. 
III, Kap. 7. 

Plastischer Schmuck in Gipsguß. 
Häufig finden Ornamente und andere schmückende 

Glieder, die aus Gips gegossen sind und die man deshalb 
gewöhnlich auch als aus Stuck hergestellt bezeichnet, 
Verwendung, weil sie verhältnismäßig billig sind. Sie 
werden gewöhnlich mit einem aus Gips und Kalk be­ 
reiteten Mörtel an den Wand- und Deckenflächen bc- 
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festigt; doch ist diese Befestigungsweise sehr bedenklich, 
weil sich der plastische Schmuck leicht loslöst und herab­ 
stürzt. Bei schwereren Stücken benutzt man deshalb 
zur sichereren Befestigung noch Nägel, Bankeisen, 
Schrauben und dergl. 

Bei im Inneren der Gebäude angebrachtem Schmuck 
wird meist keine weitere Vorkehrung getroffen. V er­ 
wendet man indes Gipsguß im Äußeren, so muß man, 
in Rücksicht darauf, daß er wenig fest und nicht witte­ 
rungsbeständig ist, dahin trachten, ihn zu härten und 
dauerhafter zu machen. 

Das Härten wird häufig mit einer Alaunlösung be­ 
wirkt. Sonst werden Ölfarbcnanstriche aufgebracht, die 
aber oft erneuert werden müssen. Tränken mit Leinöl 
oder mit geschmolzenem Wachs ist nicht unzweckmäßig, 
gibt aber dem Gips eine häßliche Farbe; auch ist die 
Wachstränkung teuer. 

Plastischer Schmuck in Zementmasse und dergl. 
Ausgedehnte Anwendung finden in neuerer Zeit der 

aus Portlandzement hergestellte plastische Schmuck. 
Der Kern besteht aus geeignetem Zementbeton, das 
Äußere aus Icinsandigem Zementputz. Die Verzierungen, 
Gliederungen usw. werden entweder als fertige Guß­ 
stücke befestigt oder an den Wänden und Decken selbst 
zur Ausführung gebracht. Hauptbedingung ist langsam 
bindender Portlandzement und hoher Zusatz von schar­ 
fem, nicht grobkörnigem Sand; auch arbeite man die 
Masse gleichmäßig durch, um im Guß das Bilden von 
Haarrissen zu vermeiden. 
.. Durch geschickt gewählte Beimengungen werden 
tauschende Nachahmungen der verschiedenen Sand­ 
steinarten hervorgerufen. 
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Stucco 1 ustro. 
Bedeutend billiger als die aus Stuckmarmor her­ 

gestellten Gegenstände kommen die in St u c c o 1 u s t r o 
ausgeführten zu stehen. Stucco lustro, auch Stucco 
1 ucido genannt, besteht aus einer Mischung von gutem, 
fettem Weißkalk mit Marmor-, Alabaster- oder Gips­ 
pulver (im Verhältnis von 1 : 2); diese wird gleichmäßig 
mit derjenigen Farbe gefärbt, die den Grundton des 
nachzuahmenden Marmors bildet. Sie wird auf einen 
rauhen Grundputz von einem aus hydraulischem Kalk 
(nicht Zement) bereiteten Mörtel nach dessen starker 
Nässung einige Millimeter stark aufgetragen und dann 
mit Hilfe eines mit Filz beschlagenen Reibebrettes fein 
geglättet. Auf den noch nassen buntfarbigen Putz 
werden mit einem Pinsel die Flecken und Aderungen 
des nachzuahmenden Marmors gemalt; alsdann wird die 
ganze Fläche mit heißem Eisen abgebügelt und mit der 
Polierke11e so lange gestrichen, bis sie geglättet ist und 
genügenden Glanz hat. Nach vollständigem Abtrocknen 
erfolgt das Aufstreichen der Politurmasse. 

Stucco lustro verliert leicht seine Politur, was beim 
Stuckmarmor, dessen Politur echt ist, nicht zutrifft. 

4. Kapitel. Anstriche und malerischer Schmuck. 
Anstriche. 

Verhältnismäßig selten bleiben die in irgendeiner 
Weise geputzten Wand- und Deckenflächen ohne einen 
weiteren Überzug; meist wird ein sog. Anstrich aufge­ 
bracht, der ihnen entweder einen bestimmten Farbton 
zu verleihen oder sie fester und gegen die Einwirkung 
der Witterung widerstandsfähiger zu machen hat; bis­ 
weilen will man beiden Zwecken genügen. 
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Aber auch ungeputzte Wand- und Deckenflächen 
erhalten nicht selten einen Anstrich, mit dem man ähn­ 
liche Zwecke verfolgt. 

An einen guten Anstrich hat man folgende Anfor­ 
derungen zu stellen: 

1. er muß an der betreffenden Wand-, bezw. Decken­ 
fläche festhaften, so daß er nur durch äußere Gewalt 
beseitigt werden kann; 

2. er soll genügend dauerhaft sein, und 
3. sobald er völlig trocken ist, soll er eine gewisse 

Nachgiebigkeit besitzen, so daß er nicht leicht abspringt. 
Hauptsächlich kommen die Kalkfarben- und Öl­ 

farbenanstriche in Frage. Der Zweck, die betreffenden 
Flächen vor den Witterungseinflüssen zu schützen, wird 
durch erstere in nur geringem Maße erreicht; auch haben 
sie geringe Dauer. Durch Ölfarbenanstriche erzielt man 
einen weitgehenden Schutz, und eine Fülle von Farb­ 
tönen läßt sich durch sie herstellen; sie sind abwaschbar, 
aber teuer. Ihre Dauer ist eine ziemlich beschränkte; 
sie bedürfen, besonders in dem Wetter ausgesetzter Lage, 
alle 5-6 J ahre der Erneuerung, da das darin enthaltene 
Öl sich in dieser Zeit verzehrt. · 

Im Inneren der Gebäude finden auch noch vielfach 
Leimfarbenanstriche Verwendung, die im Freien eine 
sehr geringe Dauer haben würden. 

Kalkfarbe na nstrich. 
Der Kalkfarbenanstrich findet hauptsächlich 1m 

Äußeren der Gebäude Verwendung, ist aber auch für 
diejenigen Innenräume zu empfehlen, in denen sich an 
den Wänden und Decken feuchte Niederschläge bilden, 
sobald sich bei nicht ausreichender Lüftung größere 
~enschenmengen darin aufhalten, also z. B. in Kirchen 
und anderen Versammlungsräumen. 
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Soll die Kalkfarbe auf einen Mörtelputz aufgetragen 
werden, so überstreiche man diesen zunächst dreimal 
mit dünner Kalkmilch (1 Teil Weißkalk auf 4-5 Teile 
Wasser), Der eigentliche Kalkfarbenanstrich oder das 
sog. Schlämmen wird mit langstieligen Pinseln bewirkt, 
und es soll die Kalkfarbe nicht zu dick sein, weil sie sonst 
leicht abblättert. 

Am einfachsten wäre es, wenn man nur einen Über­ 
zug von Kalkfarbe auftragen würde; allein ihr blendendes 
Weiß ist den Augen nachteilig. Deshalb werden der 
Kalkmilch für mindestens zwei weitere Anstriche Farben, 
meist Erdfarben (Ocker, Umbra, Franldurterschwarz, 
Englischrot usw.), beigemengt. Ist der Putz sehr scharf 
und rauh, so muß der Auftrag dreimal erfolgen. 

Um den Kalkfarbenanstrich dauerhafter zu machen, 
setzt man ihm bisweilen Seifensiederlauge, Kochsalz, 
Alaun und dergl. zu. 

Sehr dünn mit Wasser angemachter Portlandzement 
soll einen dauerhaften, sandsteinfarbigen Anstrich geben. 

Lcimfar b e na nstrich. 
Wie schon auf S. 31 gesagt, kommen Leimfarben­ 

anstriche nur · für Innenwände und -decken in Frage. 
Sie bestehen aus einer Mischung von Schlemmkreide 
mit Leimwasser und dem erforderlichen Farbenzusatz. 
Ist zu wenig Leim genommen, so färbt der Anstrich ab; 
bei zu viel Leimzusatz wird er streifig und fleckig, blättert 
wohl auch ab. Die richtige Mischung ist auf einem 
Papierbogen, der sich rasch am Feuer trocknen läßt, 
auszuprobieren. 

In Österreich-Ungarn und einigen anderen Ländern 
werden die Wohnräume der Häuser mit Leimfarbenan­ 
strichen versehen; auch werden unter Zuhilfenahme von 
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Schablonen Musterungen aufgetragen. Letztere werde~ 
in der Regel den Papiertapeten entnommen, und· bei 
reicherer Ausstattung wird eine größere Zahl von_Scha~­ 
lonen benutzt. Dabei werden die Decken meist mit 
freier Hand, gleichfalls in Leimfarbe, gemalt. 

Ölfar benanstrich. 
Die zu Wand- und Deckenanstrichen verwendete 

Ölfarbe ist ein inniges Gemenge eines Farbstoffes mit 
einem trocknenden Öl. Am liebsten wird Leinöl ge­ 
nommen; doch wird dieses leider vielfach verfälscht. 
Durch Kochen mit sauerstoffhaltigen Metalloxyden ver­ 
ändert sich das Leinöl wesentlich und bildet alsdann 
den sog. Leinölfirnis, auch schlechtweg Firnis ge­ 
heißen. Da Leinöl sehr langsam trocknet, so kann es 
allein nur sehr selten zur Verwendung kommen; in der 
Regel wird man den Leinölfirnis benutzen müssen. 

Soll ein Olfarbenanstrich aufgetragen werden, so 
muß die betreffende Wand- oder Deckenfläche voll­ 
ständig trocken sein. Dem eigentlichen Anstrich geht 
das sog. Grundieren voraus: Dieses besteht im Tränken 
des Putzes mit dünnflüssigem Leinölfirnis; dieser muß 
so dünnflüssig sein, daß er alle Poren durchziehen kann, 
weil hierauf das feste Haften der Ölfarbe beruht. Eine 
Verdünnung mit Terpentinöl ist für Fassadenanstriche 
nicht zu empfehlen. Dem Grundieren folgen drei Öl­ 
farbenanstriche, denen Bleiweiß zugesetzt wird. Jeder 
davon muß erst ganz trocken sein, bevor der folgende 
aufgetragen wird. Olfarbenanstrich hat, namentlich an­ 
fa~~s, einen unangenehmen Glanz; um diesen zu be­ 
seitigen, setzt man dem letzten Auftrag hie und da etwas 
Wachsfarbe zu, wodurch aber die Dauerhaftigkeit beein­ 
trächtigt wird; günstiger wirkt das Bestreuen mit Sand. 

Schmitt, Maur~r- und Steinbauerarbeiten III. 3 
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Ölfarbenanstriche führe man nur auf ganz trockenen 
Wänden aus, weil feuchter Putz das Öl nicht annimmt. 
Auch im Inneren muß die Mauer trocken sein, weil 
durch die Ölfarbe weiteres Verdunsten der Feuchtigkeit 
verhindert wird; dies bringt sowohl für die Mauer, als 
auch für den Anstrich schädliche Folgen mit sich. 

Auf mit Zementputz versehenen Flächen ist das Auf­ 
tragen eines Ölfarbenanstriches mit Schwierigkeiten ver­ 
bunden. Die Ausblähungen, die fast jeder Zementputz 
aufweist, treten am hinderlichsten auf. Deshalb ist es 
am besten, Zementputzflächen längere Zeit (mehrere 
Jahre) unangestrichen stehen zu lassen. Unter allen 
Umständen sind vor dem Anstrich die etwa vorhandenen 
Ausblähungen durch Abwaschen mit verdünnter Schwe­ 
fel-, Salz- oder Essigsäure zu beseitigen. 

Sonstige Anstriche. 
Außer den vorgeführten drei Anstricharten bestehen 

noch verschiedene andere, die bald in ausgedehnterem, 
bald in geringerem Maße Anwendung finden. 

In erster Reihe seixler -Mi l c h- und Käsefarben­ 
anstriche gedacht, die hie und da auf dem Lande ge­ 
braucht werden und selbst auf Außenmauern und auf 
Holz verwendbar sind. Mit Kaseinbindemitteln sind 
bereits viele größere Gemälde ausgeführt worden. Kasein­ 
Iarben haften gut und werden in Wasser unlöslich, so 
daß man Unreinigkeiten mit einem nassen Schwamm 
davon abwaschen kann. 

An Stelle der Ölfarbenanstriche verwendet man für 
Kalkmörtelputz nicht selten stereochro mische oder 
Wasserglasanstriche. Hierbei werden die völlig aus­ 
getrockneten Putzflächen mit verdünntem Wasserglas 
getränkt und hierauf zwei Wasserglasanstriche mit 
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Farbezusatz aufgetragen. Einen dauerhaften und glän­ 
zenden Anstrich erzielt man, wenn man ihn noch ein 
oder mehrere Male mit Wasserglas überstreicht; dies 
darf indes nur solange fortgesetzt werden, als die ge­ 
strichene Fläche die Anstrichmasse noch aufsaugt. 

Auf Zement- und Gipsputz sind Wasserglasanstriche 
gleichfalls anwendbar; ebenso können sie auf ungeputzten 
Quader- und Backsteinmauern ausgeführt werden. 

In Räumen, die der Nässe oder Wasserdämpfen stark 
ausgesetzt sind, kommen Anstriche mit Paraffinfarbe n 
in Frage; sie bestehen aus einem Gemenge von Paraffin 
und Steinkohlenteer (1: 3). 

Malerischer Schmuck. 
Schon durch die Anstriche, wie sie vorstehend vor­ 

geführt worden sind, wird ein, wenn auch geringes Maß 
von Schmuck erzielt. Allein man geht in nicht seltenen 
Fällen über das gewöhnliche Bedürfnis viel weiter hinaus 
und schafft mit Hilfe von Farben eine künstlerische Aus­ 
schmückung von Gebäudefassaden oder von Decken und 
Wänden der Innenräume. 

Die Mittel, deren diese Ausschmückungen bedürfen, 
sind zwar zum großen Teil dieselben, wie sie bei den 
Anstrichen benutzt werden; aber man bedient sich in der 
Regel ausgedehnter Vorkehrungen, um den von Künstler­ 
hand ausgeführten Malereien eine tunlichst lange Dauer 
zu sichern. Leider sind in dieser Beziehung viele Miß­ 
erfolge zu verzeichnen. 

Wir haben verschiedene Arten der künstlerischen 
Wand- und Deckenmalerei zu unterscheiden. 

Für die lange Dauer der monumentalen Malereien 
muß im Mauerwerk, im Putz und in den Farbmitteln 
gesorgt werden. Das Mauerwerk ist aus den besten Bau- 

3* 



36 Putz- und Stuckarbeiten. 

stoffen herzustellen, dabei die Verwendung von Zement 
zu vermeiden. Sowohl dieses als auch der Putz müssen 
vollkommen trocken, dabei letzterer in kunstgerechter 
Weise ausgeführt und bis zum Beginn der Malerei völlig 
rein gehalten sein. Die Farben und das zu ihrer Be­ 
nutzung unentbehrliche Bindemittel sollen ganz chemisch 
rein sein. Indes sind trotz größter Sorgfalt schlechte Er­ 
folge nicht ausgeschlossen; die Ursache ist meist in billigen 
Ersatzmitteln zu suchen. 

Freskomalerei. 
Die Malerei al fresco (vom italienischen fresco, d. i. 

„frisch", im Gegensatz zu al secco, d. i. trocken) führt 
man, wie aus dem Namen hervorgeht, auf einem frischen 
Kalkmörtelputz aus. Dieser setzt sich aus altem, gut 
abgelagertem Kalkbrei und aus feinem Sande, besser aus 
weißem Marmorstaub, zusammen und wird in einer 
Dicke von 2 bis 4 cm aufgetragen. Dadurch wird der 
Malgrund geschaffen, der, solange er feucht ist, die 
Eigenschaft hat, die aufgetragenen Farben ohne Zusatz 
eines Bindemittels in der Weise festzuhalten, daß man 
sie weder trocken noch mittels Wasser auswischen kann, 
sondern daß sie sich allmählich mit der Wand- oder 
Deckenfläche immer inniger verbinden. 
.. Schon im Altertum war die Freskomalerei in Übung: in 
Agypten, in Etrurien, im römischen Reich usw. Viele Wand­ 
gemälde aus jenen Zeiten, z. B. in Pompeji, sind noch bis auf 
unsere Tage erhalten; auch die Katakomben von Rom und 
Neapel weisen solche Malereien auf. Der Verfall des Römer­ 
reiches drängte auch die Freskomalerei in den Hintergrund; 
erst im XIII. Jahrhundert wurde sie von neuem belebt. In 
Deutschland und in Italien sind im XVI. bis XVIII. Jahr­ 
hundert sehr bedeutende, zum Teil gewaltige Leistungen zu 
verzeichnen. Gegen das Ende des XVIII. Jahrhunderts geriet 
die Freskomalerei abermals in Vergessenheit und nahm erst 
im XIX.' Jahrhundert erneuten Aufschwung. 
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Für die Freskomalerei benutze man nur solche 
Farben, die vom Atzkalk nicht angegriffen werden. 
Hiernach sind tierische und pflanzliche Farbstoffe aus­ 
geschlossen, aber auch solche mineralische, deren 1?e­ 
standteile mit dem Kalk chemische Veränderungen ein­ 
gehen könnten, die die Farbenwirkung ändern. 

Die Freskomalereien besitzen nicht die störenden 
Glanzlichter, wie sie die in Ölfarbe ausgeführten auf­ 
weisen; leider haben die neueren Ausführungen in un­ 
serem Klima, namentlich an den Wetterseiten, nur ver­ 
hältnismäßig geringe Dauer bewiesen. Man darf sie im 
Äußeren bloß während der Sommermonate ausführen. 

Die Freskomalerei weist die Schwierigkeit auf, daß 
nicht ganz Gelungenes sich kaum verbessern läßt; bloß 
durch Abkratzen des Putzes und Auftragen eines neuen 
läßt sich da einigermaßen helfen. Auch erscheinen die 
Farben vor dem Trocknen dunkler, als während des 
Auftragens. 

In neuerer Zeit hat man wohl auch das Freskoge­ 
mälde in der Künstlerwerkstätte ausgeführt. Dazu ge­ 
hört ein eiserner Rahmen, dessen Rückwand durch ein 
ziemlich enges Gitter aus Messingdraht gebildet wird; 
letzteres dient als Haltepunkt für den aus Zement und 
grobem Sande bestehenden Mörtel. Ist dieser aufge­ 
tragen und völlig getrocknet, so wird eine zweite Schicht 
von Kalk und feinem Sande aufgebracht; schließlich 
kommt der Malgrund. Der Rahmen mit dem farbigen 
Gemälde wird alsdann an Ort und Stelle eingesetzt; 
zum Schutz gegen allfällige Mauerfeuchtigkeit bestreiche 
man es rückwärts mit heißem Pech. 
Kasein-, enkaustische und Wachsmalerei. 
Bei der Kasein- .oder Käsemalerei wird gut ge­ 

löschter und abgela.gerter Kalk mit weißem Käse (Topfen 
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oder Quark) gemengt (1 : 5) und die Masse so lange 
durchgearbeitet, bis ein gelblich weißer, durchscheinen­ 
der Klebestoff gebildet ist, dessen Bindekraft größer 
als diejenige des Leimes ist. Dieser Stoff wird am besten 
auf einen Kalkputz aufgebracht und so der Malgrund 
geschaffen, auf den die Farben aufgetragen werden. 
Man rühmt bei dieser Malerei die Leuchtkraft der 
Farben; doch darf man nur reine Metalloxyde und Erd­ 
farben verwenden; sonstige Farben zersetzen sich. Nicht 
nur künstlerische Malereien werden in der beschriebenen 
Weise hergestellt, sondern, wie schon auf S. 34 gesagt 
wurde, auch Anstriche im Inneren und im Äußeren der 
Gebäude mit dem gleichen Stoff ausgeführt; der Anstrich 
haftet so gut, daß Verunreinigungen mit einem nassen 
Schwamm beseitigt werden können. Kaseinmalereien 
sollen auch der Witterung gut Widerstand leisten. 

Enkaustische Malereien gehören der Geschichte 
an; sie waren im Altertum in Übung und gingen im 
VII. Jahrhundert nach Chr. Geb. verloren. Bei dieser 
Art der Malerei wurde Wachs als Bindemittel verwendet, 
und die Farben wurden eingebrannt. Eine größere Zahl 
von enkaustischen Gemälden sind uns in den auf Holz­ 
tafeln ausgeführten ägyptischen Mumienbildnissen be­ 
kannt geworden. 

Im XVIII. Jahrhundert wurde die Wachsmalerei 
wieder aufgenommen und nicht nur Wachs, sondern auch 
Kopalharz, Kopaivabalsam und dergl, als Bindemittel ver­ 
wendet. Bei dem am meisten verbreiteten Fernbach­ 
sehen V erfahren werden Malgrund und fertiges Ge­ 
mälde mit geschmolzenem weißem Wachs getränkt, als 
Bindemittel der Farben indes eine Lösung fester Harze 
mit Zusatz von Terpentinöl benutzt. 
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S t c r e o o h r o m i sehe und Mineral m a l c r e i, 
Die alten Wandmalereien haben sich als sehr dauer­ 

haft erwiesen, eine Eigenschaft, die bei den neueren 
Ausführungen leider häufig fehlt. Schlotthauer und 
v. Fuchs nahmen, um diesem Übelstande zu begegnen, 
im ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts das vom 
Zweitgenannten erfundene Wasserglas zu Hilfe (siehe 
auch S. 34); auf diese Weise entstand das Malverfahren, 
das man „Stereochromie" nannte. 

Der Malgrund wird dabei durch einen Bewurf von 
gewöhnlichem Kalkmörtel gebildet, den man gut trock­ 
nen läßt und mit einer Ammoniaklösung tränkt. Den 
so geschaffenen Untergrund tränkt man hierauf mehrere 
Male mit verdünntem Wasserglas. Für den Ober- oder 
eigentlichen Malgrund, auf den die Farben aufgebracht 
werden sollen, verwendet man wieder einen 2 mm dicken 
Kalkmörtelputz, bei dessen Herstellung man aber an­ 
statt des gewöhnlichen Sandes lieber gemahlenen Mar­ 
mor nehme. Nach dem Austrocknen wird dieser Putz 
geschliffen, wodurch er seine ungleichmäßige Rauheit 
verliert, und tränkt ihn zweimal mit Wasserglas; später 
reibt man ihn ab und überzieht ihn mit Doppelwasserglas. 

Im Inneren haben sich derart ausgeführte Malereien 
in vielen Fällen, selbst unter wenig günstigen Verhält­ 
nissen, gehalten; im Äußeren jedoch zeigten sie eine recht 
geringe Dauer. Um dem abzuhelfen, erfand Keim ein 
vollkommeneres Verfahren, das er als „Mineralmalerei" 
bezeichnete. 

Der Untergrund wird hierbei aus einem Kalkmörtel 
gebildet, bestehend aus 4 Teilen Sand und 1 Teil Kalk­ 
brei; vor dem An trocknen wird ein zweiter Bewurf 
aufgebracht, der die Unebenheiten des ersten auszu­ 
gleichen hat. Nunmehr wird der eigentliche Malgrund 
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hergestellt, indem man auf die zweite Mörtelschicht 
Keimsehe Malgrundmasse, mit etwas Kalkbrei (8 : 1) 
vermengt, in einer Dicke von etwa 2 mm aufträgt und 
glatt reibt. Nach dem Austrocknen des Ganzen über­ 
streicht man die Fläche zweimal mit Kieselfluorwasser­ 
stoffsäure und tränkt sie nach etwa 24 Stunden dreimal 
mit Kaliwasserglas. 

Ein Hauptunterschied zwischen der Keimsehen und 
der stereochromischen Malerei besteht in der Anwen­ 
dung und Zubereitung der Farben, denen, je nach der 
Färbung, verschiedene, durch Versuche festgestellte Zu­ 
sätze beigefügt werden, um dadurch in den Farben 
selbst, unter Einwirkung des Fixierungsmittels, die Bil­ 
dung von Silikaten zu ermöglichen und so die Dauer­ 
haftigkeit wesentlich zu fördern. 

Die fertigen Gemälde werden, nachdem sie bis auf 
den Stein ausgetrocknet sind, fixiert, indem man Kali­ 
wasserglas, das mit Ätzkali und Ätzammoniak versetzt 
wurde, in heißem Zustande mittels einer Staubspritze 
aufträgt. Nach dem Fixieren wird das Bild mit kohlen­ 
saurem Ammoniak behandelt, um das als weißlicher, 
staubartiger Überzug auftretende kohlensaure Alkali 
zu zerstören und dann durch Abwaschen beseitigen zu 
können. 

Tempera- und Ölmalerei. 
Die Te m per am a 1 er e i wurde gleichfalls schon im 

Altertum geübt und war auch in Rom gebräuchlich. 
Bis vor etwa 400 Jahren wurde sie für StaHeleibilder 
verwendet, um diese Zeit aber für den gleichen Zweck 
durch die Ölmalerei verdrängt. Indes wird sie noch 
heute, namentlich in der Dekorationsmalerei, benutzt. 

Bei der Malerei a tempera kann jede trockene, aus 
einwandfreien Stoffen ausgeführte Wand als Malgrund 
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dienen. Zu gleichen Teilen werden reine Eidotter und 
gebleichtes Leinöl mit einem starken Borstenpinsel so 
lange geschlagen, bis eine innige Mengung erzielt ist; 
alsdann werden in die schaumige Masse allmählich 
6 Teile Wasser unter stetem Umrühren gebracht. 

Die Ölmalerei war für die Herstellung von Miniatur­ 
bildern und für untergeordnete Zwecke schon frühe in 
Übung; doch scheint sie erst Jan van Eyck so ausge­ 
bildet und verbessert zu haben, daß sie auch für größere 
Aufgaben Verwendung finden kann. Nur die Decken 
und Wände unserer Innenräume werden mit solcher 
Malerei geschmückt. Man kann wohl auf in geeigneter 
Weise vorbereitete Putzflächen mit Ölfarben malen; 
indes wird in den meisten Fällen entweder eine in der 
bekannten Weise auf Rahmen gespannte Leinwand mit 
Ölfarben bemalt und der Rahmen an der zu schmücken­ 
den Fläche versetzt ; oder es wird das fertige, gleichfalls 
auf Leinwand gemalte Bild auf die Wand- oder Decken­ 
fläche, die völlig trocken sein muß, aufgeklebt. 

Sgraffito. 
Für Putzflächen ist das Sgraffito eine sich trefflich 

eignende Malweise. Bei ihrer Ausführung wird in der 
Regel zunächst ein dunkler Putzgrund von 3 mm Dicke 
aufgetragen und glatt gerieben; hat dieser angezogen„ 
so erhält er einen zweimaligen Anstrich mit Kalkmilch, 
dem man durch zugesetzte Erdfarben eine helle Fär­ 
bung verleihen kann. Die beabsichtigte Zeichnung, die 
v?rher auf Kartons festgelegt ist, wird nunmehr auf 
diesen !{alkmilchüberzug, solange er noch wässerig, 
feucht 1st, mit Kohlenstaub übertragen, und hierauf 
werden die Konturen mit Hilfe eines geeigneten Werk­ 
zeuges so tief herausgekratzt, daß der dunkle Putzgrund 
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sichtbar ist. Alsdann erscheint die Zeichnung auf hellem 
Grunde, und auch die durch die stehengebliebenen Teile 
des Kalkmilchüberzuges hervorgebrachten Schatten ge­ 
ben dem Ganzen ein eigenartiges Aussehen. 

Man kann die Sgraffitomalerei auch dunkel auf hell 
.zur Ausführung und kann sie ebenso im Äußeren wie im 
Inneren der Gebäude zur Anwendung bringen. Stets, 
namentlich an Fassaden, ist sorgfältigste Ausführung 
und die Verwendung von einwandfreien Stoffen zu emp­ 
fehlen; sonst sind Mißerfolge zu erwarten, und die Dauer 
des Sgraffito ist eine kurze. 

Diese Malweise scheint in der Zeit der Frührenais­ 
sance entstanden zu sein; seit etwa 1630 (Ausbildung des 
Barockstils) ist sie in Italien verschwunden. Auch im 
Norden wurde dieses Malverfahrcn geübt und kommt in 
neuerer Zeit nicht selten zur Anwendung. Es hat den 
Vorzug, geringe Kosten zu verursachen und eine rasche 
Ausführung zu ermöglichen; bei geschickter Behandlung 
ist eine monumentale Wirkung nicht ausgeschlossen. 

Farbiger plastischer Schmuck. 
Einen großen Reichtum der Dekoration, der bis zum 

Prunk, ja selbst zur Überladung führen kann, erzielt 
man, wenn man auf den auf den Wand- und Decken­ 
flächen angebrachten plastischen Schmuck auch noch 
Vergoldung, Bronzierung und Malerei aufbringt. Schon 
die alten Griechen trugen auf die plastischen Verzie­ 
rungen ihrer Tempelfassaden ziemlich grelle Farben auf; 
sie „polychromierten" sie. Aber auch im Inneren fehlten 
\' ergoldung und Farbe nicht. 

Gegenwärtig wird die Bemalung des am Gebäude­ 
äußeren angebrachten plastischen Schmuckes nur selten 
ausgeführt; doch kommen, namentlich in der neuesten 
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Zeit, Vergoldung und Bronzierung recht häufig zur An­ 
wendung. Das Bemalen der plastischen Verzierungen, 
der durch Vergolden und Bronzieren hervorgebrachte 
Schmuck gehören hauptsächlich dem Gebäudeinneren an, 
und es sind nicht allein unsere öffentlichen Bauten, 
sondern auch viele Privatgebäude daran beteiligt. 

Die plastischen Verzierungen werden nach einem der 
Verfahren aufgebracht, wie sie auf S. 26 bis 30 beschrie­ 
ben worden sind; bei der Wahl der hierzu erforderlichen 
Materialien muß allerdings auf die kommende Bemalung 
Rücksicht genommen werden. Die so geschaffenen Zier­ 
glieder werden alsdann für den Farbenauftrag in gleicher 
Weise vorbereitet, wie vorstehend für Wand- und Decken­ 
flächen gezeigt worden ist. Schließlich wird diejenige 
Malweise gewählt, die sich für den betreffenden Fall 
am besten eignet. 

II. A b s c b n i t t. 
Wandbekleidungen. 

Hierher kann man in erster Reihe die im vorhergehen­ 
den Abschnitt vorgeführten Arten von Wandputz und 
dergl., ferner die verschiedenen Verblendungen und Be­ 
kleidungen, endlich die Behänge wählen. Da vorn Putz 
und dem damit Zusammenhängenden bereits die Rede 
war, sind an dieser Stelle nur die sonstigen Bekleidungs­ 
weisen zu besprechen. 

1. Kapitel. Wandbekleidungen aus Stein und 
steinähnlichen Massen. 
Ma uerver ble 11 <l. u nge n. 

Auf S. 23ff. in Band 419 dieser „Sammlung" wurde 
von „ verblendetem Mauerwerk" gesprochen, und zwar 
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von jener Art der Mauerverblendung, die entsteht, so­ 
bald man bei einer Außenmauer für ihre nach außen 
sichtbare Seite besseres Steinmaterial verwendet, als für 
den übrigen Teil (die sog. Hintermauerung oder den 
Mauerkern), um dadurch ein schöneres Aussehen zu er­ 
zielen. Wie bei Backstein- und Quaderverblendungen, 
bei Verblendungen mit dünnen natürlichen Steinplatten 
und dergl. vorzugehen ist, lese man an der genannten 
Stelle nach. 

Wandbekleidungen mit natürlichen 
Steinplatten. 

Wandbekleidungen mit Marmor- und anderen Platten 
aus natürlichem Stein kommen auch im Inneren der Ge­ 
bäude vielfach zur Anwendung, sei es, um einen reich­ 
geschmückten Raum zu schaffen, sei es, um die Wände 
besonders widerstandsfähig gegen Stöße und andere 
äußere Angriffe zu machen. Die Platten werden in der 
Regel mit Hilfe von reinem Gipsmörtel oder stark mit 
Gips versetztem Kalkmörtel an den Wänden befestigt, 
die alsdann sorgfältig von allem Putz zu befreien sind. 
Bei schmaleren Steinleisten (aus Schiefer und dergl.) ge­ 
schieht die Befestigung am besten durch Anschrauben 
auf eingemauerten Holzdübeln. Ähnlich verfährt man 
bei großen Marmorplatten oder -tafeln, die man mit 
Hilfe von verzinkten Eisen- oder, besser, von Bronze­ 
oder Messingdübeln, -steinschrauben und -ankern in 
solcher Weise versetzt, daß man das eine Ende des V er­ 
bindungsstückes im Marmor festbleit und die lotrechte 
Fuge mit Mörtel vergießt; letzterer füllt nicht nur die 
Fuge aus, sondern dringt auch in das in die Mauer ge­ 
stemmte Dübel- oder Ankerloch ein und hält nach dem 
Erstarren das Verbindungsstück und die Platte fest. 



Wandbekleidungen aus Stein und steinähnliehen Massen. 45 

Nicht selten beschränkt sich die Plattenverkleidung 
auf die Sockel der betreffenden Wandungen, wobei außer 
dem Marmor häufig der Schiefer und der sog. belgische 
Granit als Verkleidungsmaterial in Frage kommen; 
allein Sandstein, Granit und dergl. werden gleichfalls ver­ 
wendet. Auch für die Sockel-, Fuß- oder Scheuerleisten, 
die meistens aus Holz angefertigt sind, werden in man­ 
chen Fällen Marmor, Schiefer, belgischer Granit und 
ähnliches Gestein genommen. 

Wandbekleidungen mit Tonfliesen. 
Sowohl im A ußeren als auch im Inneren der Ge bä ud e 

werden zur Bekleidung der Wände nicht selten kleine 
Platten aus künstlichem (meist gebranntem) Steinmaterial 
verwendet, die man Fliesen nennt. An den Fassaden 
dienen sie hauptsächlich als farbiger Schmuck, und es 
werden damit Friese oder umrahmte Felder gebildet; 
seltener werden größere Wandflächen bekleidet. Im 
Inneren erhalten nicht selten ganze Wände eine Fliesen­ 
bekleidung, und zwar ebenso zur Zierde, wie auch aus 
Nützlichkeitsgründen: zur Erhaltung der Sauberkeit, 
zum Schutze der Wände gegen Feuchtigkeit und Dünste, 
die in den betreffenden Räumen erzeugt werden und dergl. 
Geeignete Verwendung finden die Fliesen deshalb in 
Hausfluren, Speisesälen, Küchen, Badezimmern, Ab­ 
orten, Ställen usw., aber auch .zur Inkrustierung der 
Wände von Restaurantsräumen, Bahnhöfen, Kirchen, 
Räumen von Personendampfschiffen usw. 

Das Material der Fliesen, von denen, soweit sie Fuß­ 
bodenbeläge bilden, bereits im vorhergehenden Bande 
dieser „Sammlung" (S. 79) die Rede war, ist entweder 
ein mehr oder weniger hartgebrannter Ton, oder es ist 
eine festere Stcinzcugmasse, die bisweilen durch starken 
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Druck noch mehr verdichtet wird, oder gar wirkliches 
Porzellan; auch Majolikafliesen kommen zur Verwen­ 
dung. Die Bekleidung der Wände mit Fliesen kam aus 
dem Orient nach Europa. 

Bereits die Ägypter belegten ihre Häuser mit kleinen 
runden Plättchen aus sog. ägyptischem Porzellan. Wesent­ 
lich weiter vorgeschritten waren in der Fliesenkunst die 
Assyrer, Babylonier und Perser, welch letztere sie an die 
Araber überlieferten, durch die sie nach Spanien gelangte. 
Die ältesten spanischen Fliesen heißen Azulejos. Bei den 
Römern fanden Fliesenbekleidungen nur geringe Verbreitung; 
das Mosaik wurde bevorzugt. 

In Frankreich benutzte man erst zur Zeit der Früh­ 
renaissance Fliesen als Wandbekleidung; später wurde die 
Fliesentechnik durch italienische Fayenciers ausgebildet. In 
Italien selbst entfaltete sich die Fliesenkeramik erst spät; 
Steinmosaik und Marmorinkrustationen waren beliebt. Eng­ 
land zeichnete sich von jeher durch seine hervorragende 
Fliesentechnik aus. 

Die bekannten Delfter Fliesen sind gegen 1700 durch bel­ 
gische Töpfer zur Geltung gekommen; Ende des XVIII. Jahr­ 
hunderts ging die bezügliche belgische Industrie, die durch 
einen großartigen Export unterstützt wurde, zurück. 

In Deutschland waren bereits am Ende des XII. Jahr­ 
hunderts Wandbekleidungen mit Fliesen bekannt. Allein erst 
in der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts gelang es, wirk. 
lieb Gutes, ja Hervorragendes auf diesem Gebiete zu erzeugen. 

Die Fliesen werden meist glasiert, seltener matt ge­ 
färbt. Sie sind entweder einfarbig oder mit vielfarbigen 
Mustern versehen. Bei letzteren erhalten die Ornamente 
nicht selten vertiefte Umrißlinien; aber sie heben sich 
auch vielfach in schwachem Relief voneinander ab. 
Ebenso werden Fliesen mit eingepreßten Ornamenten 
hergestellt, die das aus kleinen Steinstücken gebildete 
Ornament nachahmen. 

Einfarbige Fliesen setzt man zu gleichfalls einfarbigen 
Flächen oder zu schachbrettartigen Mustern zusammen. 
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Die vielfarbigen Fliesen geben entweder ein gleichförmig 
sich wiederholendes Muster, dessen Einzelmotiv der 
Größe einer Platte entspricht, oder durch Zusammen­ 
setzen zueinander passender Fliesen werden größere 
Muster erzielt, zu deren Bildung eine größere oder klei­ 
nere Zahl von Platten gehören. Um die Felder ab­ 
schließen, bezw. umrahmen zu können, werden besondere 
Friesstücke erzeugt. 

Die Befestigung der Fliesen an der Wand geschieht 
in der Weise, daß man zunächst einen Wandputz aus 
Kalk- oder Zementmörtel aufträgt und diesen erhärten 
läßt. Alsdann werden in eine ebensolche Mörtelschicht 
die Platten eingedrückt; meist wird Zementmörtel (1 : 2) 
verwendet. Um besseres Haften der Platten zu erzielen, 
versieht man sie an der Rückseite mit Rippen, bei 
größeren Abmessungen wohl auch mit Vertiefungen. Die 
Fugenränder der Fliesen werden, wenn nötig, mit einem 
feinen Sandstein geschliffen; im Inneren der Gebäude 
werden die Fugen in der Regel mit Gips oder weißem 
Zement verstrichen. 

Wandbekleidunge11 mit Glas- und mit 
Metallfliesen. 

Ebenso wie für Fußboden­ 
beläge (siehe das vorherge­ 
hende Heft dieser „Sammlung", 
S. 80) werden auch für Wand­ 
bckleidungen Fliesen aus Glas­ 
lJartguß, glatt oder gemustert, 
durchsichtig oder gefärbt, ver­ 
wendet (Fig. 8). Zu ihrer Be­ 
festigung an der Wand ist Ze­ 
mentmörtel dem Gipsmörtel Fig. 8. Glasfliese. 
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vorzuziehen. Damit die Fliesen gut anhaften, werden sie 
während des Gusses auf der Rückseite mit einer scharf­ 
körnigen Sandschicht überzogen. 

In bezug auf Festigkeit und Haltbarkeit stehen gute 
Glasfliesen (z. B. Wandglasfliese Monachia) den Ton­ 
fliesen nicht nach; bezüglich der leichten Reinigung über­ 
treffen sie letztere. Mil Hilfe von Diamanten kann man 
den Glasfliesen auf maschinellem Wege jede gewünschte 
Größe geben. 

Des weiteren werden dünne emaillierte Metallplatten, 
auf denen Marmor- oder Fliesenmuster nachgeahmt sind, 
zur Wandbekleidung benutzt. Auch größere Zinkblech­ 
tafeln mit eingepreßtem Muster finden Verwendung. 

Wandbekleidungen mit Mosaik. 
Unter Mosaik im allgemeinen versteht man die Her­ 

stellung von farbigen Ornamenten oder Bildern durch 
Zusammensetzen von verschiedengefärbten, gewöhnlich 
der Würfelform sich mehr oder weniger nähernden 
kleinen Stücken von Stein, gebranntem Ton oder Glas, 
die unter sich und mit der Wand durch einen Mörtel 
oder Kitt verbunden werden. 

Im Äußeren der Gebäude führt man ein Mosaik am 
.einfachsten in der Weise durch, daß man in einen starken 
Kalkmörtelputz kleine Steine (Stücke von zerschlage­ 
nem Granit, Porphyr, Feuerstein und dcrgl.) mit der Hand 
derart eindrückt, daß sie eng aneinander schließen und 
in eine Ebene zu liegen kommen. Selbstredend kön­ 
nen hierbei auch Muster hergestellt werden. Derartige 
Wandbekleidungen werden nicht selten als Mosaik­ 
oder musivischer Putz bezeichnet. 

Am häufigsten ist indes die Verwendung von sog. 
Glasmosaik, durch das der schönste und dauerhafteste 
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Schmuck der Wände erreicht werden kann. Unter Gias 
versteht man hier im allgemeinen das durchsichtige 
Material, während man mit Email oder Schmelz das für 
Mosaiken fast ausschließlich verwendete undurchsich­ 
tige (opake) Glas bezeichnet. 

Mosaik ist zuerst für Fußbodenbeläge benutzt wor­ 
den, und es ist hiervon bereits im ebenangeführten 
Bande dieser „Sammlung", sowie vom Mosaik im all­ 
gemeinen gesprochen worden. Es ist nicht genau genug 
bekannt, wie das Mosaik von den Fußböden auf die 
Wände gelangt ist und wie die riesigen Wandmosaiken 
der altchristlichen Zeit sich entwickelt haben; jeden­ 
Ialls hat Ravenna sie, als aus dem V. Jahrhundert stam­ 
mend, bereits in großer Vollkommenheit aufzuweisen. 

War schon im Abendlande die Mosaikkunst beliebt, weil 
sie Bilder von größerer Dauerhaftigkeit schuf, als die bis 
dahin angewandte Wandmalerei, so entsprach im oströmischen 
Reich, vor allem in Byzanz, diese Kunstübung mit ihrer 
Farbenpracht und dem leuchtenden Golde noch viel mehr 
der Prachtliebe der Großen. Demnächst war es vor allem 
Venedig, das die Mosaikkunst in glänzender Weise pflegte und 
die Markuskirche mit 12 000 qm Mosaikgemälden zierte. 

Karl de1· Große ließ seinen Dom zu Aachen von italienischen 
Künstlern mit Mosaiken ausschmücken. Mit dem Niedergang 
der Republik ging in Venedig der Verfall der musivischen 
Kunst Hand in Hand. In Deutschland entstanden in neuerer 
Zeit eine größere Zahl von Mosaikfabriken. . 

Die für die Emailmosaiken erforderliche Masse 
(Smalte) stellt man aus den gleichen Grundstoffen wie 
das Glas her. Die verschiedenartigen Färbungen erhält 
man durch entsprechende Zusätze von Metalloxyden und 
Erden, die dem Glasfluß im Ofen beigefügt werden. Meist 
werden Blatt- oder Überfangsmalten hergestellt, indem 
man eine dünne Schicht des farbigen Glases auf einen 
durchsichtigen oder weißen, opaken GlasHuß aufbringt. 

Schmitt, Maurer- und Steinbauerarbeiten III. 4 
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In ähnlicher Weise gelangt man zum Gold- oder 
Silberemail. Auch bei diesem wird auf einer Unterlage 
von durchsichtigem Glas oder Email ein Blatt Gold oder 
Silber ausgebreitet und durch ein dünnes Glashäutchen 
geschützt; diese drei Schichten bilden, gut miteinander 
verschmolzen, eine ganz gleichartige Masse. 

In früheren Zeiten wurden die Glaspasten in Gestalt 
von flachen Kuchen auf die Baustelle gebracht, und der 
Mosaizist zerkleinerte sie daselbst; alsdann drückte er 
nach Maßgabe der herzustellenden Zeichnung die ge­ 
eigneten Stückchen in den weichen Putz. Heutzutage 
wird die aus dem Schmelzofen kommende flüssige Glas­ 
oder Emailmasse, also die Smalte, auf einer Eisenplatte 
derart ausgebreitet, daß sie einen Kuchen von ½ bis 
¾ cm Dicke bildet; dieser wird mit Hilfe eines scharfen 
Stahlhammers in Würfelstücke zerschlagen. Für feinere 
Arbeiten wird die flüssige Masse in Stäbchenform ge­ 
bracht; durch Zerkleinerung der Stäbchen gewinnt man 
kleinere Glasbrocken. 

Anstatt der mühsamen Arbeit des Einsetzens der 
Glas-, bezw. Emailstücke in den Wandputz verwendet 
man gegenwärtig ein bequemeres V erfahren. In der 
Werkstätte wird das Gemälde als Spiegelbild auf einen 
starken Karton übertragen, und auf diesen werden hier­ 
auf die Würfel mit Kleister befestigt, so daß die künf­ 
tige Ansichtsfläche nach unten zu liegen kommt. Vor 
dem Aufkleben werden die Pasten aneinander gepaßt 
und alsdann auf einem feinen Schleifstein etwas pyra­ 
midal geschliffen, so daß sie sich in den .Außenkanten 
genau berühren. Nunmehr wird über das Ganze ein 
feiner, schnell bindender Zement oder ein Ölkitt ge­ 
gossen, der alle Zwischenräume ausfüllt. So entstehen 
einzelne Mosaikplatten oder -tafeln. Auf die zu sohmük- 
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kcnden Wandflächen wird sunächet''einPuts, bestehend 
aus Marmorpulver, Ziegelmehl und gebranntem Kalk, 
aufgebracht, und in diesen noch weichen Mörtel werden 
die Mosaikplatten eingedrückt. Das aufgeweichte Pa­ 
pier wird abgeschabt, und unter Umständen folgt das 
Schleifen oder Polieren des Bildes. 

2. Kapitel. Wandbekleidungen aus Holz. 
Aus Holz hergestellte Wandbekleidungen kommen 

hauptsächlich im Inneren der Gebäude in Frage. Was 
im Äußeren an verwandten Verkleidungen angebracht 
wird, gehört in das Gebiet der sog. Wandbehänge und 
soll deshalb erst in Kap. 4 besprochen werden. 

Sockelleisten. 
Weit häufiger als Sockclleisten aus Stein (siehe S. 9) 

kommen solche aus Holz zur Verwendung. Die ein­ 
fachste Form einer hölzernen Sockel-, 
Fuß- oder Scheuerleiste ist die einer ge­ 
wöhnlichen, etwas profilierten Holzleiste 
von ca. 3 cm Dicke, die diejenige Stelle 
deckt, wo Wand und Fußboden zu- Fig. 0. 
sammenstoßen, und die auf letzteren 
aufgenagelt wird (Fig. 9). 

Für den Schutz des unteren Teiles 
der Wand ist es wirksamer, wenn man 
statt der Leiste ein 10 bis 15 cm hohes 
Brett, das an der Oberkante gleichfalls Fig. 11• gekehlt sein kann, auf den Fußboden 
setzt und mit Hilfe von Holzdübeln an 
der W~nd befestigt (Fig. 10). Unter Umständen kann 
noch ~me _besondere Fußleiste hinzutreten (Fig. 11). 

Bei l'e1cherer Raumausstattung erhält der Holz- 
4* 

Fig. 10. 

Fig.12. 
Sockelleisten. 
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sockel eine noch größere Höhe (25 bis 30 cm) und wird 
nach oben durch eine Deckleiste abgeschlossen (Fig. 12). 
Bei der Anordnung in Fig. 12 sind in die Sockelleiste 
einige Löcher gebohrt, so daß durch diese die Luft ein­ 
treten kann und die Schwammgefahr vermindert wird. 

Die erwähnten Holzdübel werden schwalbenschwanz­ 
förmig gestaltet, in eigens in die Mauern gestemmte 
Löcher eingesetzt und darin vergipst. Besser ist es, 
von vornherein besondere Dübelsteine, wie sie neuer­ 
dings erzeugt und in den Handel gebracht werden, ein­ 
zumauern; das Holz der Dübel ist mit Karbolineum ge­ 
tränkt. 

Fig. 13. 

Pan e e 1 e, Lambris und T ä f e l u n gen. 
Gibt man den Holzbekleidungen eine noch größere 

Höhe, bis etwa Fenster­ 
brüstungshöhe oder wenig 
darüber, so entstehen die 
sog. Paneele oder Lam­ 
bris. Diese werden meist 
nach Art der gestemmten 
Türen aus Rahmstücken 
und eingeschobenen Füllu n­ 
gen zusammengefügt, unten 
mit einer Sockel- und oben 
mit einer Deckleiste ver­ 
sehen (Fig. 13). 

Noch höhere hölzerne 
Wandbekleidungen werden 
'I1äfelungen, wohl auch 
Täferungen, V ertäfelungen 
usw. genannt. Auch sie 
werden nicht selten in gc- 

Fig. 14-. 

!; 1 

1:=J-l]]]]J 
n 

Fig. 15. Fig. 16. 
Paneele (Lambris) und 'l'äfelungen. 
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steuimter Konstruktion ausgeführt (Fig. 15), aber auch 
sehr häufig, ebenso vielfach die Paneele (Fig. 14), aus 
lotrecht gestellten Brettern, die an den Langseiten P:O­ 
filiert und auf Feder und Nut zusammengesetzt sind 
(Fig. 16). Stärkere Rahmstücke geben den so gebil­ 
deten Füllungen den erforderlichen Halt, und ein mehr 
oder weniger ausladendes Gesims schließt die Wand­ 
be kleiclung nach oben ab. 

Hierzu kommen nicht selten Zierate aus Holz­ 
schnitzereien, aus Ersatzstoffen dafür (wie Papier­ 
macho, Carton pierre usw.), aus glasierten Tonfliesen, 
aus Bronzeguß und dcrgl.; Intarsiaeinlagen, Malerei und 
Vergoldung sind selbstredend. . nicht ausgeschlossen. 
Vielfach werden die Wandtäfelungen auch derart ent­ 
worfen, daß Möbel (wie z. B. Büchergestelle, Sofas und 
dcrgl.) in sie als unverrückbar feste Bestandteile hinein­ 
gezogen werden; auch mit Kaminen geschieht dies. 

In sehr seltenen Fällen werden die Wände vom Fuß­ 
boden bis zur Decke hinauf mit Holz bekleidet. In der 
Regel bleibt über dem das Paneel, bezw. die Täfelung ab­ 
schließenden Gesims noch ein Raum von einiger Höhe 
frei, den man entweder mit einem Wandanstrich ver­ 
sieht oder mit Tapeten bekleidet; ein Schmuck mit Ge­ 
mälden ist nicht ausgeschlossen. Nicht selten erhält das 
n,bschließende Gesims eine beträchtlichere Ausladung, oder 
os wird an dieser Stelle ein auf Konsolen ruhendes Wand­ 
brett angebracht, auf das man Geschirre, Schmuckgefäße 
und dergl. aufstellt (Fig. 15). 

Uezierte Holzdecken. 
Auch <lie Deckenflächen werden häufig mit Holz 

und. holzäb.nlichen Stoffen geziert. Hierbei lassen sich 
zwei Arten unten:c-beiclen: entweder verkleidet .man die 
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tragenden Konstruktionsteile mit einem besseren (ed­ 
leren und feineren) Holz und läßt dabei die Decken­ 
konstruktion vollständig erkennen, oder man bildet eine 
blinde Decke, eine Täfelung mit Gliederungen, die bis­ 
weilen weit ausladen, und schraubt sie an den Decken­ 
balken oder sonst dazu geeigneten Konstruktionsteilen 
fest. 

Im einzelnen ist die Durchführung eine sehr ver­ 
schiedene: man stellt eine einfache Verschalung aus 
Brettern her; man bildet durch schmale Friesstücke 
viereckig, dreieckig und anders gestaltete Felder, die 
mit Schnitzereien und Intarsien geziert werden; man 
führt Kassettendecken aus, die gegen 1500 in Italien 
als Nachahmung des antiken Kassettenwerkes aufkamen; 
man verwendet zu weiterem Schmucke Zierteile aus 
Papiermache, Carton pierre, Bronzeguß, ferner Intarsien 
und dergl.; man bemalt, vergoldet oder bronziert hierzu 
geeignete Teile der Decke usw. In Verbindung mit den 
durch Täfelungen reichgezierten Wänden entstanden 
schon in früheren Jahrhunderten die mit Recht be­ 
wunderten „getäfelten" Räume, die auch in der Gegen­ 
wart Nachahmung finden. 

Intarsien. 
Im vorhergehenden war bereits an zwei Stellen von 

der Intarsia die Rede. Diese sog. ,,eingelegte" Holz­ 
arbeit setzt in ein Grundholz Furniere von anderer 
Farbe ein. Hierbei wird eine Flächendekoration erreicht, 
bei der verschieden gefärbte Holzfurniere ineinander 
gefügt werden, also eine Art von Holzmosaik. Geo­ 
metrische Muster, Blatt- und Rankenornamente, selbst 
Architekturen und Landschaften, werden auf diese Weise 
eingelegt. 



Sonstige Wandbekleidungen 55 

Bereits zu Ende des XIII. Jahrhunderts, wahrscheinlich 
schon viel früher, wurden zu Siena und Orvieto Intarsia­ 
arbeiten ausgeführt; am Ende des XV. Jahrhundertserreichte_n 
sie wohl die höchste Vollendung. In Deutschland kam die 
eingelegte Holzarbeit erst in der sog. I-J.olbeinzeit in Aufnahme. 

Auf einem Blatt Papier wird die betreffende Zeich­ 
nung mit Feder oder Stift ausgeführt ; dieses Blatt wird 
auf ein dünnes Blatt aus z.B. Mahagoni geklebt und ein 
zweites Blatt aus z. B. Ahornholz darunter gelegt; als­ 
dann werden die beiden Holzfurniere so fest als mög­ 
lich miteinander verbunden und hierauf die Kontur 
der Zeichnung mit der Laubsäge durch beide Blätter 
hindurchgesägt. Die beiden so entstandenen, einander 
entgegengesetzten Ausschnitte werden mit Papier über­ 
klebt und dann mit der Rückseite auf ein meist weiches 
Blindholz geleimt. Nach dem Austrocknen wird die 
Vorderseite von Papier und Leim befreit und schließ­ 
lich mit Hobel und Schabeisen geglättet. Fugen, die 
zwischen zwei ineinandergefügten Holzstücken bleiben, 
werden mit Schellack ausgefüllt. 

Mehrfach werden statt der Holzfurniere oder mit 
diesen vereint Perlmutter, Schildkrot, RHenbein, Mar­ 
mor, Metallbleche usw. verwendet. 

3. Kapitel. Sonstige Wandbekleidungen. 
Wandbekleidungen mit Tapeten und mit 

Leder. 
Außer den seither besprochenen Wandbekleidungen 

gibt es noch eine Reihe anderer Stoffe, wie Papier, Leder, 
(iewebe und dergl., die dazu benutzt werden und deren 
wicht_igere nachstehend vorgeführt werden sollen. 

Di~ B_ezcichnung „Tapete" findet sich zum ersten 
}fale m ernor aus der Mitte des XV. Jahrhunderts stam­ 
menden rheinischen Chronik; dazu ist bemerkt, daß dies 
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Papier sei, das auf die Wände geklebt werde. Die Natur 
des Materials bringt es mit sich, daß es nur im Inneren 
der Gebäude Anwendung findet. 

Die Neuzeit kennt fast nur Papiertapeten. Die 
früher sehr beliebten Ledertapeten sind gegenwärtig 
sehr selten zu finden. 

Im Anfang des XVIII. Jahrhunderts wurden in England 
aus China die dort sehr verbreiteten Papiertapeten eingeführt. 
Doch ist die europäische Tapetenerzeugung nicht etwa als 
eine Nachahmung der chinesischen anzusehen. Vor allem war 
es Frankreich, das auf dem fraglichen Gebiete Hervorragendes 
leistete. Schon Ende des XVIII. Jahrhunderts war in Paris 
kaum ein Haus zu finden, dessen Räume nicht mit Papier. 
tapeten geschmückt waren. Deutschland war bis 1870 in der 
Tapetenerzeugung zurückgeblieben. Erst nach dem Kriege 
trat eine Wendung zum Besseren ein, wie es scheint, durch 
deutsche Tapetenarbeiter, die in Frankreich ausgewiesen 
worden waren. 

Geputzte, eben hergestellte Wände werden vor dem 
Aufkleben der Tapeten, dem sog. ,, Tapezieren", mit 
Leim- oder Seifenwasser abgewaschen; sollen die Far­ 
ben unter der Wirkung des Ätzkalkes nicht 1eiden, so 
setze man dem Wasser etwas Borsäure oder Alaun zu. 
Wenn die Tapete besonders zart gemustert ist, so leidet 
ihr Aussehen, wenn sie ohne weiteres auf den rauhen 
Wandputz aufgeklebt wird; deshalb schleife man vor­ 
her die Putzflächen mit Sandstein ab. Bei feineren 
Tapeten wird auf die Putzflächen zunächst eine Unter­ 
lage von zwar weichem, aber minderwertigem Papier 
(sog. Unter- oder Grundiertapete, weiches Zeitungspapier 
und dergl.) aufge1debt und erst auf diese die eigentliche 
Tapete. Zum Aufkleben eignet sich am besten frischer 
Stärkekleister; für minder wertvolle Tapeten kann auch 
ein aus Roggenmehl und Leimwasser bereiteter Kleister 
Anwendung finden. 
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Bei Flock- oder Wolltapeten, bei Velours-, 
Samt- oder veloutierten Tapeten ist entweder der 
ganze Grund oder nur ein Teil des Musters mit dem beim 
Scheren des Tuches abfallenden WoHstaub (Scherwolle) 
oder mit Holzwolle in solcher Weise bedeckt, daß diese 
Teile eine gleichmäßig wo1lige Oberfläche aufweisen. 
Als Klebemittel für die mit Wolle zu bedeckenden Flä­ 
chen, bezw. Flächenteile dient LeinöHirnis, der auf­ 
gestrichen, bezw. aufgedruckt wird. 

Die „echten" Ledertapeten werden aus Kalb­ 
leder hergestellt. Das Muster wird mit Hilfe von höl­ 
zernen Formtafeln eingeprcßt; die farbige Bemalung 
geschieht mit Lackfarben. 

Europas älteste Ledertapeten weisen auf das mau­ 
rische Spanien hin, vor allem auf die Stadt Cordova. In 
Italien sind seit etwa 1500 die betreffenden Erzeugnisse auf 
großer Höhe. In den Niederlanden, in Frankreich, Eng­ 
land und Deutschland gelangte die Fabrikation erst im. 
XVI. J ahrhundert zu hoher Blüte. Im XVIII.Jahrhundert 
erlosch die Kunst zugunsten billigerer Tapetenarten. 

Unechte Ledertapeten wurden zuerst in Japan an­ 
gefertigt, werden aber gegenwärtig in den meisten grö­ 
ßeren Tapetenfabriken, auch in denen Deutschlands, aus­ 
geführt. Kräftiges, pappeartiges Hanfpapier wird mit 
Hilfe von Metallformen gepreßt; hierauf folgt die Be­ 
malung, bezw. Vergoldung. Das Aufkleben von derlei 
Tapeten an die Wände ist sehr schwierig. 

Die aus neuerer Zeit stammende Sal u bra besitzt 
ci_ne zähe Unterlage aus Pergamentpapier oder impräg­ 
mertem Baumwollstoff, auf den 01- oder Emailfarbe 
maschinell und unter starkem Druck aufgetragen wird. 
Unterlage und Aufstrich sollen eine kompakte, unzer­ 
trennliche Masse bilden. 
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Einen der Ledertapete ähnlichen Wandüberzug er­ 
hält man durch Lincrusta Walton. Dies ist ein. von 
W alton erfundenes dünnes Linoleum, auf das Präge­ 
rnuster und Farben aufgebracht werden und das wie die 
Tapeten auf die Wände aufgeklebt wird. 

Wandbekleidungen mit Spannstoffen. 
Wandbekleidungen aus Teppichen und anderen ge­ 

webten Stoffen kommen fast nur in Innenräumen vor. 
Selten, und dann nur zum vorübergehenden Schmucke, 
finden Vorhänge, Teppiche und derg1. auch im Äußeren 
Verwendung. 

Die Bekleidung der Wände mit Spannstoffen dürfte 
fast ebenso alt sein, wie die Weberei selbst. 

Im Altertum waren die Teppiche von Tyrus, Sidon und 
Pergamon berühmt; vor allem war es aber Agypten, wo gc­ 
webtej Bildwerke gefunden worden sind. Durch die Araber 
gelangte die Kunst der Weberei nach Europa, in besonders 
fruchtbarer Weise nach Italien, Frankreich und Belgien; es 
entstanden die sog. Arrazzi, so genannt nach der flandri­ 
schen Stadt Arras. Im XV. Jahrhundert kamen die gewebten 
Wandgemälde oder Gobelins auf, so genannt nach der 
Pariser Färberfamilie Gobelin. 

Mitte des XVI. Jahrhunderts erzeugte man in Holland 
leinene und wollene Wandbekleidungen mit aufgemalten 
Mustern und sog. Flockentapeten aus grober Leinwand, auf 
die die Muster zum Teile aufgemalt, zum Teile aufgedruckt 
und zum Teile in Scherflocken aufgebracht wurden. 

Soll eine Wand mit einer Stofftapete bekleidet wer­ 
den, so wird zunächst eine Unterlage von Jutestoff auf­ 
geklebt, unter Umständen auch nur aufgenagelt; da­ 
riiber wird die Zeugtapete genagelt; die sichtbaren Nagel­ 
köpfe werden durch glatte oder profilierte Holzleisten 
verdeckt. 

DaR Aufkleben muß vermieden werden, wenn es sich 
um Seiden- oder andere wertvolle Stoffe handelt; der 
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Kleister würde durchschlagen und der Stoff fleckig wer­ 
den. Derartige Stoffe müssen ähnlich wie Ölgemälde auf 
Holzrahmen gespannt und letztere an der Wand in ge­ 
eignetet Weise befestigt werden. 

· Gobelinstofftapeten sind Gewebe, deren Kette 
durch Garn und deren Einschlag durch Rohflachs ge­ 
bildet wird. Der Stoff wird mit Hilfe von Handformen 
bedruckt; er kann auf die Wand geklebt oder diese 
damit bespannt werden. 

Bekleidung der Wände mit Sp.iegeln. 
Im Inneren von Cafes, Restaurants und verwandten 

Gebäuden, in sonstigen großen und reichgeschmückten 
Sälen und dergl. werden an hierzu geeigneten Stellen der 
Umfassungswände Spiegel vorgesehen, die an ihnen un­ 
verrückbar angebracht sind und nicht, wie die meisten 
übrigen Spiegel, zum Mobiliar einzureihen sind. Sie die­ 
nen zur Zierde der betreffenden Räume und erfüllen 
diesen Zweck namentlich zur Zeit der Dunkelheit, so­ 
bald künstliche Beleuchtung notwendig wird. 

Derartige Spiegelscheiben sind in entsprechende Holz­ 
rahmen einzusetzen und letztere an den Wänden mittels 
Schrauben zu befestigen. Die Rahmenstücke und die 
sich daran schließenden Fugen werden durch geeignete 
Leisten verdeckt. 

Die Spiegelscheiben sind derart einzusetzen, daß die 
Feuchtigkeit nicht hinter sie gelangen kann; durch letz­ 
tere wird das Spiegelmetall angegriffen, wird unter Um­ 
ständen rissig; der Spiegel wird „blind". 

4. Kapitel. Wandbehänge im Inneren der Gebäude. 
Wandbehänge aus Geweben und aus Tierfellen. 

Wandbebii.nge unterscheiden sich von den Wand­ 
bckleidungcn hauptsächlich dadurch, daß sie jederzeit 
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leicht abgenommen und wieder aufgehängt werden 
können. 

In Rücksicht hierauf können Teppiche, Vorhänge, 
Seiden- und Damaststoffe und dergl. ebenso Wandbeklei­ 
dungen, wie Wandbehänge sein. Mali kann sie mit den 
Wänden innig verbinden, kann sie aber auch nur lose 
an letzteren aufhängen, so daß sie sich stets beseitigen, 
neu aufbringen oder durch andere ersetzen lassen. 

Die Wände mit Teppichen oder anderen gewebten Stoffen 
zu behängen, dürfte wohl aus den Zeiten herstammen, wo 
im Orient die Zelte der wandernden Völkerschaften damit 
ausgestattet wurden. Man schuf aus gewebten Stoffen Vor­ 
hänge, behing Wände damit und stellte bewegliche, raum­ 
trennende Wände daraus her. 

In die gleiche Gruppe von W andbehängen gehört der 
Mauerbehang mit Tierfellen, der bei Liebhabern viel in 
Übung ist. 

Wa n d b eh ä ng e anderer Art. 

Aber auch andere Gegenstände dienen als Wand­ 
behang. Vor allem sind es die bereits auf der vorher­ 
gehenden Seite genannten Spiegel, die alsdann selbst­ 
redend nicht mit der Wand eng verbunden, sondern, in 
geeignete gezierte Rahmen gefaßt, daran angehangen sind. 

Weiter seien die an den Wänden aufgehängten Be­ 
leuchtungskörper erwähnt, ebenso ehe Ölgemälde, Photo­ 
graphien, Radierungen und anderer Bildschmuck, ferner 
Reliefs und sonstiger bildnerischer Schmuck, Spruch­ 
bänder und Votivtafeln, Gegenstände der Jagd und an­ 
deren Sport-, Jagd- und Kriegstrophäen, W aHen, Platten 
und sonstige zum Aufhängen geeignete Geschirre, Uhren, 
Reiseerwerbungen und -erinncrungen usw. 
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5. Kapitel. Wandbehänge am Äußeren der Gebäude. 

Allgemeines. 
Unsere Gebäude sollen vor Feuchtigkeit bewahrt 

bleiben; denn diese beeinflußt sie in schädlicher Weise. 
Wie schon in. Band 419 dieser „Sammlung" (S. 38) ge­ 
sagt worden ist, kann dies in zweifacher Weise eintreten: 
entweder werden gewisse Baustoffe mürbe, und der Be­ 
stand des Gebäudes ist dadurch gefährdet, oder die vom 
durchfeuchteten Mauerwerk umschlossenen Räume wer­ 
den selbst feucht und dumpfig, also ungesund für Men­ 
schen und Tiere, die sich darin aufzuhalten haben. 

An der ebenangezogenen Stelle wurde gezeigt, in 
welcher Weise der schädlichen Einwirkung der im 
Mauerwerk aufsteigenden und der seitlichen Boden­ 
feuchtigkeit begegnet werden kann, ebenso wie man 
das Mauerwerk vor den durch vorhandenes Grundwasser 
entstehenden Schäden zu bewahren hat. An derselben 
Stelle wurde aber ferner gesagt, daß man die Außen­ 
wände auch noch gegen die atmosphärischen Nieder­ 
schläge zu schützen habe, namentlich an den sog. Wetter­ 
seiten der Gebäude, d. h. an den dem Schlagregen be­ 
sonders ausgesetzten Außenseiten. Es wurde dort end­ 
lich noch bemerkt, daß meist durch geeignete Behänge 
den schädlichen Einwirkungen des Schlagregens und dergl. 
vorgebeugt werden könne. Diese Behänge können aus 
verschiedenen Stoffen gebildet werden. 

In erster Reihe könnten hier wohl diejenigen Wand­ 
bekleidungen, bezw.Wandbehängc besprochen werden, die 
zur Anwendung kommen, sobald es sich um sog. ,,hohle'· 
Fachwerkwände handelt, <l. h. um solche Wände dieser 
Art, bei denen die von den Schwellen, Ständern, Riegeln, 
Streben usw. geb,ildeten Gefache nicht mit Backsteinen, 
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Schwemmsteinen und dergl. ausgefüllt werden, bei denen 
diese Gefache vielmehr leer bleiben oder äußerstenfalls 
eine Ausfüllung aus losen Stoffen erhalten. Da indes 
dieser Gegenstand den „Maurer- und Steinhauerarbeiten" 
kaum beigezählt werden kann, so sei von einer Beschrei­ 
bung hier abgesehen und nur auf Band 490 dieser „Samm­ 
lung" (S. 89 ff.) verwiesen. 

Behänge mit Schindeln und Brettern. 
Holzschindeln werden wegen ihrer Feuergefährlich­ 

keit nur ausnahmsweise, gewöhnlich bloß für einzeln­ 
liegende Gehöfte in Gebirgsgegenden und dergl., zu­ 
gelassen. Indes gestatten sie, in dem Wetter ausgesetzter 
Lage auch bei dünnen Fachwerkwänden trockene und 
warme Räume zu erzielen . 

• - ' . 
. 

Fig. 17. Fig. 18. 

~~ffi ~~~ 
Wandbehänge mit Schindeln. 
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In verschiedenen Landesteilen haben die Schindeln 
verschiedene Form und Größe. Sie werden bis zu 1,20 m 
Länge und 18 cm Breite, aber auch in wesentlich kleineren 
Abmessungen hergestellt. Im 

allgemeinen sind kleine 
Schindeln vorzuziehen, weil 
sie bei der großen Über­ 
deckung einen dichteren Be­ 
hang liefern; auch kann man Figg. 21, 22. Wandverkleidungen 
letzterem leicht ein zier- mit lotrecht gestellten Brettern. 
liches Aussehen geben. 

Fig. 17 zeigt einen Schindelbehang nach einem Schuppen­ 
muster, Fig. 18 einen anders gestalteten; in Fig. 19 ist eine 
eigenartige Form von Schindeln zur Anwendung gekommen, 
und in Fig. 20 ist durch Schindeln verschiedener Form ein 
reicheres Muster erzielt. 

Bretterverkleidungen kommen gleichfalls 
ihrer Feuergefährlichkeit wegen nur selten zur 
Anwendung; doch gestatten sie eine architek­ 
tonische Ausbildung. Sie bieten ähnliche Vorteile 
dar wie die Verschindelungen. Des rascheren 
Wasserabflusses wegen stelle man die Verklei­ 
dungsbretter lotrecht; entweder überfalzt man 
sie alsdann miteinander oder ordnet sie nach Art 
der Stülpwände an (Fig. 21) oder bringt Fugen- Fig. 28. 

leisten an (Fig. 22). Legt man die Bretter wag- ':!:{~1ftt. 
recht, so ordne man sie jalousieartig an (Fig. 23). Bretter. 

Behänge mit Dachziegeln und mit Zement- 
. platten. 

Zie~nlich häufig kommen Behänge der Wände mit 
Dachziegeln vor, und zwar ebenso mit Biberschwänzen, 
als auch 1;t1it Falzziegeln (Fig. 24) und mit Dach­ 
pfannen (F1g. 25). Zum Befestigen der Ziegel muß die 
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Wand eine Lattung oder Schalung erhalten, an der sie 
aufgehängt, bezw. aufgenagelt werden. Diese Lattung 

oder Schalung kann 
bei Fachwerkwänden 
an den Wandständern 
befestigt werden. Bei 
massiven Mauern muß 
man zu gleichem 

Zwecke in Abständen 
von etwa 1 m lotrechte 

Fig. 24. Wandbehang mit Falzziegeln. Pfosten anbringen, die 
man an der Wand mit 

vorgeschlagenen Haken und an den Enden mit Schrauben­ 
bolzen festmacht. 

Fig. 25. Wandbehang mit 
Dachpfannen. 

Ähnlich verhält es sich 
mit Zementplatten, wenn 
man solche für den Behang 
benutzt. Sollen sie an die 
Lattung gehängt werden, so 
muß man sie an der Rück­ 
seite mit einer N aso ver­ 
sehen. Sonst sind sie auf 
eine Schalung aufzunageln. 
Durch verschiedene Form 
und auch Farbe der Plat­ 
ten lassen sich angenehm 
wirkende Musterungen er­ 
reichen. 

Behänge mit natürlichen Stein platten. 
Zu den Behängen mit natürlichen Steinplatten ge­ 

hören in erster Reihe diejenigen mit Dachschiefer. Sie 
erfordern, wie schon einige der bereits vorgeführten Be- 
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hänge, eine Bretterschalung, auf welche. die. Schiefer­ 
platten aufgenagelt werden (Fig. 26). Durch Wechsel in 

Fig. 26. Fig. 27. 
Wandbehänge mit Schieferplatten. 

der Form der Schiefer, sowie durch künstliche Bearbei­ 
tung oder durch Wechsel in den Farben lassen sich Zier­ 
wirkungen erzielen (Fig. 27). 

Dünne Sand- und Kalksteinplatten werden hie und 
da gleichfalls für Wandbehänge benutzt; ihre Befestigung 
geschieht ebenso wie bei den Verschieferungen. 

Behänge mit Blechtafeln. 
Platten aus Zinkblech und verzink­ 

tem Eisenblech kommen für W andbe­ 
hängc gleichfalls zur Verwendung, und 
z~ar in denjenigen Formen, in denen man 
sie zur Dachdeckung benutzt.· In Deutsch- Fig. 28. 
land dienen häufig die Hilger~schenDach- Wandbehang mit 
f d. . 'Jlilgersschen Dach- 

p annen iesem Zweck (F1g. 28). " ptanneu. 
Schmitt, Maurer- und Steinbauerarbeiten III. 5 
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Fig. 29. W andbehang mit 
kanneliertem Blech. 

Steingesimse. 

Kleinkannelierte Blechtafeln wer­ 
den hie und da gleichfalls angewendet 
(Fig. 29), bisweilen auch andere Er­ 
zeugnisse der Blechwarenindustrie, 
letztere vor allem in Nordamerika. 

Bei der Befestigung aller derar­ 
tigen Platten ist darauf zu sehen, daß 
sich jede einzelne Tafel ungehindert 
ausdehnen kann. 

III. Abschnitt. 

Steingesimse. 
1. Kapitel. Gesimse im allgemeinen. 
Zweck und Verschiedenheit. 

Gesimse oder Simse haben hauptsächlich den Zweck, 
unsere Gebäude sowohl im Außeren als auch im Inneren 
zu zieren, ihre Flächen zu beleben, diese Flächen zu be­ 
grenzen und sie voneinander zu trennen. Das Begrenzen 
von Flächen geschieht entweder, um zwei benachbarte 
Flächen voneinander zu scheiden, als auch um sie gegen 
ihre Umgebung, z.B. gegen den Himmel, abzutrennen. 

Mit Gesimsen kann man aber auch konstruktive 
Zwecke verfolgen; vor allem ist man durch sie in der 
Lage, von den darunter befindlichen Baumassen oder Bau­ 
gliedern das Regenwasser und andere meteorische Nieder­ 
schläge abzuhalten und solches Wasser in sachgemäßer 
Weise abzuleiten. In erster Reibe trifft dies bei den 
Haupt- odervi-J{rönungsgesimsen und bei den Fenster­ 
und Türverdachungen zu, weniger bei den Giebelgesim­ 
sen und anderen Simsarten. Im Inneren der Gebäude 
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kommt der konstruktive Zweck der Gesimse nur sehr 
selten in Frage. 

Für beide diese Zwecke ist erforderlich, daß die 
Gesimse vor der Gebäudeflucht vorspringen, welcher 
Notwendigkeit auch stets gefolgt wird. 

Im übrigen kann die Zweckbestimmung der Ge­ 
simse, können ihre Ausbildung und Gestaltung ziem­ 
lich mannigfaltig sein. Im folgenden sollen die ver­ 
schiedenen Arten kurz besprochen werden. 

1. Haupt- oder Krönungsgesims. 
Die erste und wichtigste Art von Gesimsen bildet das 

Hauptgesims, auch Krönungs-, Kranz-, Dach- oder Trauf­ 
gesims genannt; es schließt das Gebäude nach oben zu 
ab; es krönt das Bauwerk und wird in nur sehr seltenen 
Fällen fortgelassen (Fig. 30). 

Beim Hauptgesims tritt der Zweck des Begrenzens, 
aber auch der konstruktive Zweck am allermeisten in 
die Erscheinung. Dadurch, daß es vor der Gebäude­ 
flucht stärker vorspringt, als alle übrigen Zierteile, ist 
der Gedanke, es habe die ganze Front vor dem Meteor­ 
wasser zu bewahren und dieses abzuleiten, zum ener­ 
gischen Ausdruck gebracht. Tatsächlich erfüllt es diesen 
Zweck in verhältnismäßig nur geringem Maße. 

2. Soc kelgesims. 
In den allermeisten Fällen pflegt der unterste Teil 

eines Bauwerkes vor seiner übrigen Flucht etwas vorzu­ 
springen: das Gebäude erhält einen sog. Sockel. Dieser 
Vorsprung wird in der einfachsten Weise absatzförmig 
aus_gebilbet. Allein es kann der Übergang vom vor­ 
sprmge~1den Sockel zur eigentlichen Gebäudeflucht auch 
durch eme Abschrägung, bezw. durch ein Gesims vermittelt 
werden; dies ist das Sockel- oder Fußgesims (Fig. 31 ). 

5* 
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Fig, 30. Hauptgesims. 

Fig. 31. Sockelgesims. 

Fig. 33. Brüstungsgesims. 

Fig. 84. Giebelgesims. Flg. 85. Gurt- und Brüstungsgesims. 
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Durch den vorspringenden Sockel und das ihn über- 
1eitende Gesims wird auch das Übertragen des vom Bau­ 
werk ausgeübten Druckes auf den Baugrund zum Aus­ 
druck gebracht. 

3. Gurtgesims. 
Ein bloß eingeschossiges Gebäude weist in vielen 

Fällen nur die beiden unter 1 und 2 angeführten Ge­ 
simse auf. Kommen noch weitere Geschosse hinzu, so 
pflegt man deren Balkenlagen, auch etwaige andere 
Deckenkonstruktionen, nach außen zu kennzeichnen. 
Dies geschieht durch ein sog. Gurtgesims, wohl auch 
Gurtband oder kurzweg Gurte genannt, das in der be­ 
treffenden Höhenlage vor der Flucht des Bauwerkes 
vorspringt (Fig. 32). 

Einen konstruktiven Zweck haben sonach die in 
Rede stehenden Gesimse nicht; durch sie wird nur eine 
wagrechte Gliederung der Fassade erzielt. 

4. Brüstungsgesims. 
Die Fensterbrüstung, bezw. die Fenstersohlbank wird 

in der Regel nach außen hin durch ein Gesims gekenn­ 
zeichnet: das sog. Brüstungs- oder Brustgesims. In der 
einfachsten Form wird es durch eine vorspringende Platte 
gebildet, kann aber auch reichere Profilierung erhalten 
(Fig. 33). 

Häufig wird dieses Gesims über die lotrechten Be­ 
grenzungen der Fensteröffnung hinausgeführt, so daß in 
verhältnismäßig geringer Höhe über dem Gurtgesims 
sie~ ein zweites durchlaufendes Gesims, das Brüstungs­ 
gesims, vorfindet (Fig. 35). 

5. Gie belgesims. 
Häufig ist die Giebelfront eines Gebäudeanicht sicht­ 

bar oder in ganz untergeordneter Weise behandelt·. Allein 
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in nicht seltenen Fällen ist auch diese Gebäudeschauseite 
Gegenstand reicher Zieru ng, namentlich dann, wenn der 
Dachgiebel der Straße zugewendet ist. Seine beiden 
Schrägseiten werden alsdann dur ch je ein Gesim s be­ 
grenzt und gekrönt: das sog. Giebelgesim s (F ig. 34). 

6. Fenster- und Türverdachung. 

Teils um von den Fen­ 
stern und Türen, bezw . Toren 
das Meteorwasser abzuhal­ 
ten, aber auch um diese 
Wandöffnungen nach oben 
abzuschließen , sie zu zieren 
und zu krönen, werden über 
ihnen Gesim se von geringer 
Länge an gebracht, die man 
in der Regel als Fenster­ 
und als Tür-, bezw . Torver­ 
dachungen bezeichnet (Fig. 
30 , 35 u. 36). Fig. 36. Fensterverdachung. 

Über den Fenstern des obersten Geschosses fehlen 
die Verdachungen in sehr vielen Fällen, weil der an 
erster Stelle angeführte Zweck durch das Hauptgesims 
erreicht wird (Fig. 37). 

7. Fenster- und 

llt 
Fig. 37. 

!li 

'I'ü r u m.r a h m n ng. 
Eine verhältnismäßig 

untergeordnete Rolle spie­ 
len endlich diejenigen in 
der Regel nur wenig vor der 
Gebäudeflucht vorsprin­ 
genden Gesimsglicderun­ 
gen, die in vielen Fällen die 



Gesimsformen. 

Fenster- und Tür-, bezw. Toröffnungen um­ 
rahmen. Von einem konstruktiven Zweck 
kann bei diesen keine Rede sein; sie heben 
die Begrenzung der Wandöffnungen in 
schärferer Weise hervor und bringen wohl 
auch die Fenster- und Türgewände, sowie 
den Sturz zu energischerem Ausdruck 
(Fig. 38). 
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Fig. 38. Fenster­ 
umrahmung. 

2. Kapitel. Gesimsformen. 

Allge meines. 

Die Gesimse haben ungemein mannigfaltige Formen 
erhalten. Es ist nicht im Rahmen des vorliegenden Ban­ 
des gelegen, die formale Seite der Gesimse zu behandeln; 
deshalb müssen hierüber einige kurze Bemerkuugen ge­ 
nügen. 

Jedes Gesims setzt sich aus den sog. Gesims­ 
gliedern zusammen, sofern nicht schon ein ent­ 
sprechend gestaltetes Bauglied allein den Zweck hin­ 
reichend zu veranschaulichen imstande ist. Die Ge­ 
simsglieder sind in den verschiedenen Bauperioden sehr 
verschieden geformt und auch sehr verschieden zu 
Gesimsen zusammengefügt worden. Immer muß deren 
Formbildung dem Baustil entsprechen, i11 dem das 
ganze Gebäude errichtet wird. 

Krönende Formen. 

Krönende Formen kommen in erster Reihe für das 
Hauptgesims in Frage; aber auch bei. den Fenster- und 
'l'ürverdachungeu, sowie bei manchen Giebelaesimsen 
wird davon Gebrauch gemacht. 

0 
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Da das.Hauptgesims der bedeutungsvollste und 
wichtigste Bauteil dieser Art ist, so wird es in der Regel 
ziemlich gliederreich ausgestattet. In der Antike und in 
den dieser nachgebildeten Baustilen ist der Hauptbestand­ 
teil eines solchen Gesimses eine kräftig ausladende und 

meist ziemlich hohe Platte: die sog. 
Hängeplatte; diese wird durch tragende 
Unterglieder gestützt und durch krö­ 
nende Oberglieder geziert; die Platte 
selbst erhält, damit das dahin gelan­ 
gende Meteorwasser abtropft, eine 
Wassernase (Fig. 39). In der mittel­ 
alterlichen Bauweise hat man auf die 
formale Ausbildung des Hauptgesimses 

Fig. 89. Gesims mit wenig Wert gelegt; vielfach findet man 
Wassernase. · · W einen viertelkreisförmigen ulst mit 

Platte, eine obere große Kehle und einen unteren Rund­ 
stab und dergl. 

Die gleichfalls hierher gehörigen Fenster- und Tür-, 
bezw. Torverdachungen sind in den einzelnen Bau­ 
stilen sehr mannigfaltig ausgestaltet worden. In der ein­ 
fachsten Form bestehen sie aus einer Reihe von krönen­ 
den Gesimsgliedern, unter denen wieder eine Platte die 
Hauptrolle spielt. Bei reicher oder gar üppiger Aus­ 
stattung des Äußeren werden auch die Verdachungen 
sehr anspruchsvoll geformt, und unter Umständen bil­ 
den sie die am prunkvollsten gestalteten Zierteile einer 
Fassade (Fig. 40). 

Viele Gie belgesimse haben den gleichen Zweck 
und dieselbe Bedeutung wie die Hauptgesimse, werden 
also im allgemeinen wie diese zu gestalten sein. 
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Fußende Formen. 
Die fußenden Formen finden im wesentlichen bei 

den Sockelgesimsen Anwendung. In Rücksicht auf den 
früher angegebenen Zweck des Gebäudesockels wird sein 
Gesims in einer allmählichen Verbreiterung nach unten 
bestehen müssen. Deshalb werden einfache Schrägen 
und Wülste, Zusammensetzungen aus Plättchen, Kehlen 
und Wülsten, fußende Wellenleisten und dergl. hier am 
Platze sein. 

Trennende Formen. 
In trennenden Formen! werden hauptsächlich die 

Gurtgesimse auszuführen sein. In Rücksicht auf 
ihren Zweck genügt bei 
bescheiden ausgestatte­ 
ten Gebäuden ein eiP- i 

faches, vor die Gebäude­ 
flucht vorspringendes 
Band. Bei reicherer Aus­ 
stattung wird die tra­ 
gende Aufgabe der Bal­ 
kenlage dadurch zum 
Ausdruck gebracht, daß Fig. 40. Fensterverdachungen. 

man unter das Band 
einige tragende Gesimsglieder und an der oberen Be­ 
grenzung einige schwach vorspringende Abschlußglieder 
anordnet. Das Band selbst kann ornamental geziert 
werden. 

Da laut S. 69 das Brüstu ngsgesims eine dem 
?urtgesirns verwandte Aufgabe zu erfüllen hat, wird es. 
m formaler Beziehung ähn lieh wie letzteres ausgebildet; 
doch darf es die Augen des Beschauers nicht in ebenso 
starkem Maße in Anspruch nehmen wie das Gurtgesims. 
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Auch manche Giebelgesimse sind ihrem Wesen 
nach Gurtgesimse. In solchen Fällen müssen sie wie 
diese ausgebildet werden. 

Umrahmende 

n 
Fig. 41. Umrahmung 

einer Öffnung. 
Fig. J.:2. Gezierte 

Gesimse. 

Fig. 43. Hauptgesims mit Konsolen­ 
reihe und Attika. 

Formen. 
Bei den Fenster­ 

und Tür-, bezw. Tor­ 
umrahmungen die­ 
nen die anzuwenden­ 
den Gesimsglieder aus­ 
schließlich dem Zweck 
des Einfassens und Um­ 
schließens einer Öff­ 
nung, vielleicht auch 
einer Nischenvertiefung. 
Ihre Form ging aus 
einer einfachen Leiste 
hervor, die die Fuge 
zwischen Gewände und 
angrenzendem Mauer­ 
werk deckte. Später tra­ 
ten mehrere Metallstrei­ 
fen an die Stelle, die sich 
wiederholten und über­ 
einander vortraten. Dies 
wurde in Stein über­ 
setzt, wodurch die abge­ 
stuften Umrahmungen 
entstanden, die in einer 

abschließenden Randleiste eine besondere Steigerung 
erfahren (Fig. 41). 

Zier mittel. 
Die sichtbaren Außenflächen der einzelnen Gesims­ 

glieder können völlig glatt belassen werden. Man kann 
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aber auch den Ausdruck ihrer Funktion heben oder 
steigern, wenn man auf diesen Flächen zierenden 
Schmuck anbringt. Ein solcher kann aus einem fort­ 
laufenden Ornament (Fig. 42), aus Netzwerk, Riemen­ 
geflecht und dergl. bestehen. 

Einen noch weitergehenden Schmuck und eine noch 
energischere Ausgestaltung eines Gesimses kann man errei- 
chen, wenn man es mit Zahnschnit- · 
ten, Kragstein- oder Konsolen­ 
reihen und dergl. versieht (Fig. 42). 

Endlich kann, wenn es sich um 
ein Hauptgesims handelt, auf sein 
oberstes Glied eine Brüstung, Auf­ 
satzmauer oder Attika genannt, ge­ 
setzt werden. Diese kann entweder 
eine volle Steinmauer mit eigenem 
Krönungsgesims sein (Fig. 50) oder 
eine durchbrochene Steinbriistung 
F . h l 1. Fig. <l-J. Zinnenkranz. (. ig. 43). Hierher ge ören auc 1 cne 
Zinnenkränze (Fig. 44). 

3. Kapitel. Konstruktion der Gesimse. 
Konstruktionsbedingungen. 

Da, wie bereits auf S. 67 gesagt worden ist, die Ge­ 
simse fast stets vor den durch sie gezierten oder vor 
den von ihnen begrenzten Flächen vorspringen, so sind 
sie dem zerstörenden Einfluß 'von Wind und Wetter 
stäl'ker preisgegeben, als die Flächen selbst. Deshalb 
stellt man sie nicht selten aus Baustoffen her, die fester 
und dauerhafter sind als das Material der sie umgeben­ 
den Flächen; zum mindesten verleiht man ihnen ein 
festeres Aussehen, was man durch Farbe, Glasur und 
ähnliche Hilfsmittel zu erreichen in der Lage ist. 
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Nicht selten hat man in der Wohnhaustechnik aus 
Sparsamkeitsgründen die Gesimse aus Holz, Putz/,Stuck 
usw. hergestellt. Solange diese Stoffe als. dasjenige gelten 
sollen, was sie tatsächlich sind, ist grundsätzlich hier­ 
gegen nichts einzuwenden. Nur sollen in ihnen nicht 
andere bessere Stoffe nachgeahmt werden. Namentlich 
werden an den Hauptfronten stärkerausladende Gesimse 
aus Holz hergestellt, aber in der Regel nur, um damit 
anderes Material vorzutäuschen. Dies ist natürlich völlig 
verwerflich und wird bloß durch die erwähnten Ersparnis­ 
rücksichten erklärbar. 

Materialien. 
Wenn man von Gesimsen in Holz und Metall, die 

für den vorliegenden Band nicht in Frage kommen, ab­ 
sieht, so sind es namentlich die folgenden Materialien, die 
bei der Ausführung von aus Stein oder aus steinähn­ 
liehen Massen hergestellten Gesimsen Verwendung finden: 

1. Hausteine, 
2. Backsteine, Terrakotten und andere Kunststeine, 
3. Putz, einschließlich Stuck und Gips. 

Abwässeru ng. 
Die Gesimse sollen in erster Reihe so geformt sein, 

daß sie an und für sich das Meteorwasser so weit als 
möglich ableiten. Allein es muß weiter durch eine ge­ 
eignete Abdeckung dafür Sorge getragen werden, daß das 
nicht abtropfende Wasser nicht in das Gesims eindringt 
und nicht auf das betreffende Material zerstörend einwirkt. 

Zunächst schließe man die Gesimse nach oben durch 
eine Ebene ab, die Gefälle nach außen hat. Des weiteren 
muß man bei Materialien, die durch die Feuchtigkeit 
stark leiden, das Gesims auf seine ganze Länge ab­ 
decken. Meist geschieht dies mit Blech, am besten mit 
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Kupferblech; doch ersetzt man dieses, der hohen Kosten 
wegen, meist durch das billigere Zinkblech (Nr. 12, 13 
und 14). 

Bei im Inneren der Gebäude angebrachten Gesimsen 
kommen alle auf die Abwässerung bezüglichen Vorkeh­ 
rungen in Fortfall. 

4. Kapitel Hausteingesimse. 

U n verankerte Ha usteingesimse. 
Kleine und wenigausladende Hausteingesimse wer­ 

den vom Steinhauer an den betreffenden Konstruktions­ 
teilen, die geziert werden sollen, ausgehauen. Bandartige 
Gesimse von geringen Abmessungen, wie Gurt- und Brü­ 
stungsgesimse, bilden eine besondere Hausteinschicht, 
die in der sonst auch üblichen Weise versetzt wird und 
die man entsprechend vorspringen läßt. 

Gesimse von größerer Höhe und bedeutenderer Aus­ 
ladung, wie vor allem die Hauptgesimse, werden aus 
drei, vier und noch mehr prismatischen, bezw. platten­ 
förmig gestalteten Steinseharen zusammengesetzt, und 
es ist für ausreichend große Steine zu sorgen, um durch 
entsprechend tiefes Einbinden oder durch genügend 
große Hinterlast das Umkippen zu verhindern (siehe 
Fig. 39, S. 72). Dabei darf man sich nicht zufrieden 
geben, wenn der Schwerpunkt sämtlicher lastender Kon­ 
struktionsteile überhaupt in die Mauer fällt, die das 
Gesims trägt; vielmehr sollte dieser Punkt tunlichst in 
das __ Mauerinnere, wenn möglich in das mittlere Drittel, 
geruckt sein . 

. Wenn ~ei einem Hauptgesims die Übermauerung 
mcht ausreicht, um ihm die erforderliche Standsicher­ 
heit zu verleihen, oder wenn man eine weitere Sicherheit 
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gegen Umkippen erzielen will, so kann man in hierzu 
geeigneten Fällen in der Weise vorgehen, daß man die 
das Gesims bildenden Steinplatten unter die Fußpfette 
(Dachschwelle) des Dachstuhles schiebt und alsdann 
durch Ausmauerung des Zwischenraumes zwischen 
Platte und Pfette einspannt. Hierbei darf nicht so weit 
gegangen werden, daß die Standsicherheit des Gesimses 
durch diese Einspannung allein erreicht wird; denn beim 
Ausbrechen eines Dachstuhlbrandes würde das Gesims 
einstürzen und sonst auch schwere Gefahren herbei­ 
führen. 

Auch die auf S. 75 bereits erwähnte Attika kann 
als Hinterlast auftreten. 

Hausteingesimse von größerer Ausladung, wie sie 
vor allem bei Hauptgesimsen in Frage kommen, ver­ 
setze man erst nach dem Aufstellen des Dachstuhles, 
weil sie sonst das Hochbringen der langen und schweren 
Hölzer sehr erschweren und behindern würden; auch 
könnten sie dabei leicht beschädigt werden. 

In härterem Steinmaterial erfolgt die Ausarbeitung 
der Gesimsform vor dem V ersetzen der W erkstückc; 
in weichem Stein, namentlich in jüngeren Kalksteinarten, 
werden die Profile und Skulpierungen erst nach Voll­ 
endung der Außenmauer ausgehauen, ausgehobelt oder 
ausgestochen. 

Die lotrechten Stoßfugen der Hausteingesimse müs­ 
sen mit dünnem Kalk- oder Zementmörtel ausgegossen 
werden, da sonst das an der Mauer herabfließende Regen­ 
wasser durch die Fugen rinnt und unter ihnen feuchte, 
schwarze Flecken erzeugt, die häßlich aussehen. Bei 
manchen harten und glatten Gesteinsarten bedient man 
sich lieber eines Steinkittes, weil der Mörtelausguß nur 
schwer haftet. 
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Hausteingesimse unter Zuhilfenahme von 
Eisen. 

Läßt sich durch eines der angegebenen oder durch 
ähnliche geeignete Mittel das Herunterkippen der Ge- 

Fig.45. 

Fig. ,H,. Fig. 47 . 
.Hansteingesimse unter Zuhilfenahme von Eisen. 

simsplatten und-steine nicht verhüten, so muß man Eisen 
zu Hilfe nehmen. Bei Gesimsen, die verhältnismäßig 
wenig vor der Gebäudeflucht vorspringen, wie z.B. bei 
Gurtgesimsen, werden die maßgebenden Gesimsstücke 
nach Fig. 45 auf hervortretende Flacheisen 
gelagert und oben mit Steink]ammern in 
das Mauerwerk eingebunden. 

W eita usladenden Gesimsen, namentlich 
Hauptgesimsen, kann man die erforderliche 
Standsicherheit dadurch verleihen, daß 
man die Hausteinstücke mit ausladendem 
Übergewicht durch lotrechte schmiede- p· 48 G . · z . •1g. . esnns 
eiserne uganker am mneren Mauerhaupt mit Eisenträgern. 
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mit den tieferliegenden 
Mauerwerkschichten ver­ 
bindet (Fig. 47); dabei 
ordnet man über den zu 
verankernden Haustein­ 
platten an kleineren Ge- 

simsen ein stärkeres 
Flacheisen, bei größeren 
Gesimsen ein schwächeres 
1-Eisen an, das von den 
Zugankern gefaßt wird 
und dadurch die Hau- 

·•-steine niederhält. 
'Wenn für die Decken- 

, konstruktion des obersten 
Geschosses eiserne Träger 
verwendet sind, so kön­ 
nen diese zur Verankerung 
eines weitausladenden 

Hauptgesimses benutzt 
werden. 

Mit Eisen kann man 
ferner die erforderliche 
Standsicherheit eines Ge­ 
simses erzielen, indem 
man die einzelnen Ge­ 
simsstücke auf sichtbar 
bleibende Träger aus 

Schmiede- oder Gußeisen 
Ft::~::::=~ lagert (Fig. 46). Indes 

kann man die · Eisen- 
Fig. 50. balken auch mit Holz 

Hausteingesims mit Eisenträgern. verkleiden (Fig. 48); ja 

Fig. 49. 
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man kann die betreffenden Steinstücke so gestalten, 
daß die eisernen Träger durch Stein verdeckt sind (siehe 
Fig. 39, S. 72). . . 

Bei großen Spannweiten und wenn die zu tragenden 
Lasten bedeutende sind, wird der scheitrechte Bogen 
an darüberliegende Eisenträger aufgehängt (Fig. 49). 
Das Aufhängen kann auch an Entlastungsbogen ge­ 
schehen. 

Eisenträger können weiter in der Weise Anwendung 
finden, daß sie nicht die Unterstützung, sondern die 
Entlastung der Steinstücke bilden, wie dies Fig. 50 ver­ 
anschaulicht. 

Abdeckung. 
Hauptgesimse, Gurtgesimse und Brüstungsgesimse 

bedecken sich leicht mit einer schwarzen Schicht aus Ruß, 
Staub und Mooswucherung, und zwar nicht nur an der 
Abdeckungsfläche, sondern auch an der Hängeplatte; 

Fig. 51. Fig. 52. 
Abdeckung der Gesimse. 

Fig. 5:3. 

hierdurch entstehen auf der Schauseite schwarze Strei­ 
fen, wodurch die Architektur erheblich gestört wird. 
Diesem Mißstande ist, wie schon auf S. 76 angedeutet 
wurde, durch Abdeckung des Gesimses mit Zinkblech 
oder Dac~ziegeln oder Dachschiefern vorzubeugen; hier­ 
durch :vnd auch das Durchrinnen des Regenwassers 
durch die Stoßfugen des Gesimses (siehe S. 78) unmöglich 
gemacht, und in solcher Weise sichert man überdies 

Schmitt, Maurer- und Stein hauerarbeiten III. 6 
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einem zur Verwitterung neigenden Stein eine längere 
Dauer. 

Am häufigsten findet Zinkblech Anwendung, und 
zwar wird in der Regel die oberste Gesimsfläche damit 
auf die ganze Länge durchlaufend abgedeckt. Bei Hau­ 
steingesimsen, deren Steinmaterial der Feuchtigkeit gut 
widersteht, genügt es, nur die Stoßfugen durch schmale 
Blechstreifen zu überdecken, so daß das Meteorwasser 
in diese Fugen nicht eindringen kann. 

Bei Gurtgesimsen geschieht die Befestigung des inne­ 
ren Blechrandes derart, daß man ihn in die nächstgelegene 
Lagerfuge einschiebt und ihn dort entweder mit Blei 
verstemmt oder mit verzinkten Eisenstiften verkeilt 
(Fig. 51). Der äußere Blechrand springt vor der Stein­ 
kante um 1 bis 2 cm vor, wobei er zum Zweck der Ver­ 
steifung und des günstigen Wasserabtropfens in geeig­ 
neter Weise umgebogen (Fig. 52), wohl auch aufgerollt 
(Fig. 53) wird. Um das Blech am äußeren Rande fest­ 
zuhalten, vor allem um das Abheben durch den Sturm­ 
wind zu verhüten, ordnet man auf die ganze Länge des 
Gesimses ein Vorstoßblech an und nagelt dieses auf kleine 
Eichenholzdübel, die geteert oder sonstwie imprägniert 
sind, fest (Fig. 52). Die Verwendung von Steinschrauben 
(Fig. 53) ist weniger zu empfehlen. 

Was vorstehend für Gurt- und ähnliche Gesimse 
gesagt worden ist, gilt gleichfalls für die Abdeckung von 
Hauptgesimsen,Fenster-und Tiir-, bezw. Torverdachungen 
und dergl. Doch kommt in letzterem Falle auch das Ab­ 
decken mit Flachziegeln, Hohlziegeln, Falzziegeln oder 
Dachschiefern vor; diese werden in mageren Kalk- oder 
in Zementmörtel verlegt und überragen den Steinrand 
um 2 bis 3 cm. 
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5. Kapitel. Backsteingesimse. 
Allge mei u es. 

83 

Für Gesimse werden entweder Backsteine von sog. 
Normalformat, und zwar ebenso ganze oder halbe oder 
Dreiviertel- oder Viertelsteine, oder besondere Form­ 
steine angewendet. Letztere sind zwar auch prismatisch 
geformt; aber ihre Grundfläche ist kein Rechteck. 

Der Architekten-Ver­ 
ein zu "Berlin" hat die 
durch Fig. 54 veranschau­ 
lichten Normalformsteine 
entworfen, und der „Ver­ 
ein für Fabrikation von 
Ziegeln, Tonwaren, Kalk 
und Zement" hat sie sei­ 
nerzeit angenommen. 

Im Backsteinrohbau 
werden für die Wand­ 
flächen sowohl, als auch 
namentlich für die Gesimse häufig gebrannte Steine von 
verschiedener Farbe angewendet; durch regelmäßig sich 
wiederholende Figuren und Gegensätze wird die architek­ 
tonische Wirkung gesteigert. Ferner können die An­ 
sichtsflächen der Steine mit verschiedenfarbiger Glasur 
versehen werden; auch kommen Verkleidungen mit Ma­ 
jolika vor. 

DCJCJ 
Nr , 1,, ~ 11,, •• , 

[70□□
LJOLJOCJ 

Fig. 54. Normalformstei-ne. 

Gesimse aus Backsteinen gewöhnlicher Form. 
Kommen bei einem Backsteingesims Steine des N or­ 

nialformats oder einer damit verwandten prismatischen 
Gestaltung zur Anwendung, so können sie in verschie­ 
dener Weise gelagert, bezw. gestellt werden: 

. l. Man kann sie flach übe:reinanderlegen und dabei 
eme Schar über die andere vorspringen lassen. 

6* 
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Fig. 55. 

Fig. 56. 

Fig. 57. 

fF~OOQ 
Fig·. 58. 

Fig. 59. Fig. 60. 

Fig.61. 
Gesimse aus Backsteinen gewöhn­ 

licher Form. 

2. Man kann sie hoch­ 
kantig stellen; dabei kön­ 
nen ihre Außenflächen 
parallel, bezw. senkrecht 
zur Mauerflucht (Fig. 55) 
oder unter 45 Grad zu die- 

. ser stehen (sog. Strom­ 
schichten, Fig. 56). 

3. Man kann Zahn­ 
schnitte (Fig. 57) oder auch 
Staffelfriese (Fig. 58) her­ 
vorbringen. 

4. Es können Konso­ 
lenreihen (Fig. 59 und 60) 
und vorkragende Bogen­ 
friese (Fig. 61) gebildet 
werden. 

Werden hierbei nur 
Backsteine von Normal­ 
format benutzt, so sind die 
einzelnen Glieder der be­ 
treffenden Gesimse so vor­ 
zumauern, daß keiner ihrer 
Steine um mehr als 12 cm 
vorspringt, weil er sonst 
keine ausreichende Unter­ 
stützung haben würde. So­ 
mit sind mit solchem Ma­ 
terial weitvortretende Plat­ 
ten nicht ausführbar, und 
es werden im allgemeinen 
Hauptgesimse aus Back­ 
stein mit wesentlich ge- 
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ringerer Ausladung herzustellen sein, als solche aus 
Haustein. 

Gesimse aus Formsteinen. 
Wenn hingegen Formsteine verschiede~er Gestalt 

benutzt werden können, so ergibt sich eine unge­ 
mein große Mannigfaltigkeit der Gesimsmotive (Fig. 62, 

~ 
~-§: 

Fig.68. 

Fig. 62. 

Fig.64. 

Fig. 65. 
Backsteiugesimse aus Formsteinen. 
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63 und 64). Geeignet gebildete Formsteine werden auch 
vielfach zu den Umrahmungen der Fenster- und Tür­ 
öffnungen .verwendet, gleichgültig ob die Wandöffnung 
in einer Backstein-, Bruchstein- oder Putzwand ange­ 
ordnet ist (Fig. 65). Farbige Formsteine kommen in 
diesem Falle ziemlich häufig vor. 

Über geputzte Backsteingesimse siehe Kap. 7. 

Abwässerung. 
Die Backsteingesimse bedürfen zum Schutze gegen 

die Wirkungen des auffallenden Meteorwassers, ebenso 
wie die Hausteingesimse, · geeigneter Vorkehrungen. 
Y or allem empfiehlt es sich, tunlichst steile Abschluß­ 
flächen zn erzielen, wozu . man passende Formsteine, 
ferner die sog.Nasensteine und dergl. verwendet, aber auch 
geneigtliegende, rechteckige und glasierte Backsteine 
gewöhnlichen Formats. Ferner kann eine Abdeckung 
mit in Zementmörtel verlegten Dachplatten, Hohlziegeln 
Falzziegeln und Dachschiefern stattfinden; endlich kommt 
auch hier Zinkblechabdeckung vor. 

6. Kapitel. Gesimse aus Terrakotten und aus anderen 
Kunststeinen. 

Gesimse aus Terrakotten. 
Terrakotten sind im vorliegenden Falle aus hartge­ 

branntem Ton (Steinzeug) hergestellte Hohlkörper, die 
entweder nach einer oder nach zwei Seiten offen sind 
und die zur Bildung von Gesimsen geeignete Form be­ 
sitzen (Fig. 66). Soll ein Gesims mit Konsolen oder 
ähnlichen Trag- und Ziergliedern ausgestattet werden, 
so können diese aus gleichem Baustoff und in gleicher 
Weise hergestellt werden. 
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Bei Verwendung von Terrakottakonsolen ist man 
imstande, Hauptgesimse von bedeutenden Ausladungen 
zur Ausführung zu bringen (Fig. 67); V orkragungen um 

Fig.66. 

Fig. 67. Fig. 68. 
Gesimse aus Terrakotten. 

75 bis 80 und 90 cm sind nicht selten zu finden. Noch 
grö~ere Ausladungen lassen sich erzielen, wenn man 
geeignete Konstruktionsteile in Haustein anfertigt oder 
wenn man, ähnlich wie bei den Hausteingesimsen, Eisen­ 
verankerungen zu Hilfe nimmt. Auch eiserne Träger 
und passende Wölbungen können herangezogen werden 
(Fig. 68). , . 
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Gesimse aus anderem Kunststein. 
Außer hartgebranntem Ton können auch noch 

anderweitige Kunststeinmassen zur Anfertigung von 
massiven oder hohlen Körpern Verwendung finden, 
um daraus, .Gesimse zu bilden; namentlich ist es der 
Kunstsandstein, der mehrfach in solcher Weise benutzt 
worden ist. 

7. Kapitel. Putzgesimse. 
Allgemeines. 

Die geringsten Kosten verursachen in der Regel die 
Putzgesimse, die nicht allein für Putzbauten, sondern 
auch für Ausführungen anderer Art Verwendung finden, 
und zwar ebenso im Äußeren, wie im Inneren der Ge­ 
bäude. 

Diese Gesimse werden in den meisten Fällen an den 
Mauer-, bezw. Deckenfluchten selbst gezogen, werden aber 
auch aus Gußstücken, die aus geeigneten Baustoffen 
angefertigt sind, zusammengefügt. 

Gezogene Gesimse. 
Billige Gesimskonstruktionen erzielt man, wenn man 

die Gesimsform im Rohen vorma uert oder sonstwie vor­ 
bereitet und alsdann die eigentlichen Gesimsglieder mit 
Hilfe von Schablonen in Kalk-, Zement- oder Gipsmörtel 
zieht. 

Gesimse in fettem Kalkmörtel, die am Äußeren der 
Gebäude gezogen werden, halten sich ziemlich gut, be­ 
kommen aber bereits während des Trocknens durch 
das Schwinden des Baustoffes Risse. Deshalb ist stets 
ein Anstrich zu empfehlen, der mit Ölfarbe oder mit 
Kalkfarbe vorgenommen werden kann. Letztere wird 
am besten nicht aufgestrichen, sondern angespritzt; 
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dabei trocknet sie zu einer Kruste ein, , die härter ist, 
als wenn man die Farbe bloß mit dem Pinsel aufstreicht. 

Gesimse in Schwarzkalk oder in Portlandzement sind 
dauerhafter, aber schwerer zu ziehen; deshalb sind sie 
teuerer. Weniger um einen schützenden Überzug zu 
schaffen, als um die fleckige, unschöne Farbe des Mate­ 
rials zu verdecken, bezw. ein körniges Gefüge der Ober­ 
fläche zu erzielen, werden auch diese Gesimse satt mit 
Zementmilch besprengt oder mit einem Anstrich ver­ 
sehen. 

Die billigsten Gesimse erzielt man, wenn man sie in 
Gips zieht. Im Inneren der Gebäude verwendet man 
sie bei uns ausschließlich; in südlichen Gegenden wird 
dazu vielfach fetter Kalkmörtel benutzt. 

Im Äußeren ist der auf gewöhnliche Weise gebrannte 
Gips sehr vergänglich, ist daher ohne schützenden Öl­ 
farbenanstrich nicht verwertbar, fällt aber selbst mit 
einem solchen der Verwitterung leicht anheim. Mischun­ 
gen von abgelöschtem Kalk und Gips dürfen gleichfalls 
niemals ohne Ölfarbenanstrich Verwendung finden; sie 
sind um so vergänglicher, je mehr Gips sie enthalten. 

Schablonen und Schlitten. 
Wie bereits angedeutet, ist zum Ziehen eines Ge­ 

simses eine Schablone erforderlich. Diese bietet in ihrem 
Innenteil (Hohlraum) den Querschnitt des Gesimses dar 
:1nd wird auf zwei Lehrlatten derart hingeführt, daß 
ihre Ebene stets senkrecht zur Gesimsrichtung steht. 
Kleinere Schablonen werden aus Blech geschnitten, 
größere aus Brettern A hergestellt '(Fig. 69 und 70); 
letztere werden durch aufgenagelte Querleisten zusam­ 
mengefügt, nach Maßgabe des Gesimsprofils ausgeschnit­ 
ten und nach innen zu zugeschärft. An der zugeschärften 
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Innenkante wird häufig Blech aufgenagelt (Fig. 70) und 
natürlich auch dieses entsprechend ausgeschnitten, 
bezw. ausgefeilt. Um während des Ziehens die richtige 
Stellung (senkrecht zum herzustellenden Gesims) der 
Schablone zu erzielen, wird an ihr ein rechtwinkeliges 
Lattendreieck (ab und d) angebracht, dessen eine Seite 
auf einer der Lehrlatten (e /) gleitet. Schablone und 

. Fig. ()9. 
Gesimsschablonen und -schlitten, 

Fig. 70 . 

Lattendreieck bilden den sog. Schlitten (Fig. 69 und 70). 
Mit Hilfe einer Handhabe c wird beim Ziehen der 
Schlitten geführt. . 

Auf der für das Gesims geschaffenen Unterlage 
(Vormauerung oder Lattenwerk) wird das Putzmaterial 
mit der Kelle aufgeworfen und hierauf die Schablone 
durchgeführt; diejenigen Stellen, die hierbei als mangel­ 
haft zum Vorschein kommen, werden nochmals be­ 
worfen und die Schablone abermals durchgeführt. Dieses 
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V erfahren wird so lange wiederholt, bis die Gesims­ 
form in Kanten und Flächen völlig rein dasteht; hierbei 
wird der Mörtel allmählich dünner und fetter gemacht, 
um das Ziehen zu erleichtern und eine tunlichst genaue 
Form des Gesimses zu erzielen. 

Putzunterlage. 
Die Unterlage oder der Grund für den Putz wird 

meistens durch Vormauerung geschaffen. Es werden, 
dem Gesimsprofil entsprechend, Schichten aus Back­ 
steinen oder rauhen Bruchsteinen vorgekragt, dabei da­ 
für gesorgt, daß die aufzubringende Mörtelschicht nir­ 
gends dicker als 2 cm wird und tun.liehst wenig wechselt. 

Außer durch Vormauern. kann man für Gesimse am 
Äußeren der Gebäude die Putzunterlage auch durch 
ein Gerippe aus schwachen Winkeleisen mit einem Be­ 
zug von Drahtnetz (Rabitzputz) schaffen. Im Inneren 
verwendet man Schalung und Rohrung auf an der Wand 
befestigten hölzernen Knaggen, oder . man benagelt 
solche Knaggen mit Pliesterlatten oder hölzernen 
Spleißen (siehe das über einschlägigen Putz auf S. 17 
Gesagte). 

Hat das Gesims eine sehr geringe Ausladung, wie 
z.B. einfache Gurtgesimse, Umrahmungen der Fenster­ 
und Türöffnungen, Gesimae im Inneren der Gebäude 
und dergl., so ist das Vormauern oder das sonstige Schaffen 
einer Putzunterlage nicht erforderlich; das betreffende 
Gesims wird alsdann nur in Mörtel gezogen. 

Weita usladende Gesimse. 
Hat ein Putzgesims nicht mehr als 25 bis 30 cm 

Ausladung, so kragt man beim Vormauern die einzelnen 
Hacksteinschichten dem Profil entsprechend überein­ 
ander vor, muß aber ebenso wie bei den Backsteinge- 
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simscn darauf bedacht sein, daß die Vorkragung der einen 
Schicht vor der anderen nicht größer als 12 cm sei. Auch 

ist zu empfehlen, daß man die vor­ 
gekragten Steine immer erst am rück­ 
wärtigen Teile genügend übermauert, 
bevor man sie vorn durch weitere 
Backsteine belastet. 

Ladet ein Gesims um ein größeres 
Maß aus, etwa 40 bis 50 cm, so 
reicht die gewöhnliche Backsteinlänge 
nicht mehr aus. Alsdann setzt man 

Fig. 71. einzelne Gesimsglieder, insbesondere 
etwa vorhandene Hängeplatten, aus 

mehreren Lagen von gewöhnlichen Dachziegeln (Biber­ 
schwänzen) zusammen, wodurch man eine Steinlänge 
von 35 bis 40 cm erzielt. Auch solche Schichten über­ 
mauere man, damit ein überkippen nicht eintritt, mit 
einigen Backsteinscharen, bevor man sie im Vorderteile 
belastet. 

In sämtlichen hier besprochenen, aber auch in man­ 
chen anderen sich hierzu eignenden Fällen. ist für alle 

Steinseharen, die stark 
lastend wirken, die 
Verwendung von 

Lochsteinen zu emp­ 
fehlen. 

Ist die Ausladung 
eines Gesimses noch 
größer, so muß man 
auch hier Eisenteile 
zur Unterstützung 

verwenden. Das gebräuchlichste Verfahren ist durch 
Fig. 71 veranschaulicht. 

Fig. 72. 
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Auf wagrechten, senkrecht zur Mauerflucht in Abständen 
von 25-40 cm verlegten Eisenstäben von in der Regel qua­ 
dratischem Querschnitt lagert man an deren äußeren Enden 
weitere parallel zur Mauerflucht gerichtete Eisenstäbe. Diese 
beiden Lagen von Stäben tragen die aus einer Baoksteinroll­ 
schicht bestehende Aufmauerung. 

Bei bedeutenderer Ausladung treten an die Stelle 
der quadratischen Eisenstäbe geeignete I-Eisen, die 
gleichfalls senkrecht zur Mauerflucht gelegt werden; 
auf ihre Flansche lagert man entweder die Backsteine 
oder benutzt sie als Auflager für dazwischen gespannte 
Backsteinkappen (Fig. 72). 

Abdeckung. 
Putzgesimse, die am Äußeren der Gebäude in fettem 

Kalk oder in Gips gezogen wurden, bedürfen, ebenso 
wie Haustein- und Backsteingesimse, einer wasserdichten 
Abdeckung mit Dachplatten oder Falzziegeln oder 
Dachschiefern oder Zinkblech; sonst verwittern sie 
rasch, Diese Abdeckung soll das oberste Gesimsglied 
um 1 bis 2 cm überragen. 

Auch hier kommt die Abdeckung mit Zinkblech 
(Nr. 12 oder 13) am häufigsten vor. Dieses wird ent­ 
weder auf der Untermauerung des Putzgesimses un­ 
mittelbar befestigt, so daß seine Unterfläche auf der 
profilierten Putzschicht aufruht, oder man bringt auf 
dem obersten Gesimsglied eine dünne, scharfgeneigte 
Putzschicht auf, breitet auf dieser zunächst eine 
dünne Papierlage aus und dann erst das Zinkblech; 
das Papier soll die beiden Lagen trennen, da die Be­ 
rührung frischen Mörtels mit dem Zinkblech letzterem 
schädlich ist. 

Am inneren Rand geschieht die Befestigung des 
Deckbleches in gleicher Weise wie bei einem Haustein- 
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gesims (siehe S. 81); man schiebt es in die nächsthöhere 
Lagerfuge ein und verkeilt, bezw. verstemmt es daselbst. 
Der vordere Blechrand wird in der Regel am Mauer­ 
werk mittels starken Drahtes verankert; dieser wird im 
Inneren des Mauerwerkes in einer lotrechten Stoßfuge 
zu einer tieferliegenden Lagerfuge herabgeführt und 
dort um einen versenkt eingeschlagenen Nagel gewickelt. 

Ein anderes Befestigungsver­ 
~ -- fahren ist dasjenige mit sog. ~1~~ ~ Bockhaften, die verzinnt oder 
~ · ' ///, verzinkt sind (Fig. 73); sie wer- 

Fig. 78. den schon bei Ausführung der 
Mauerung eingesetzt und in der 

Lagerfuge unter der obersten Gesimsschicht mit den 
U n terflanschen festgehalten. 

Die Verwendung von Dachsteinen für die Gesims­ 
abdeckung wurde in Fig. 71 gezeigt. 

Gesimse. aus Zement- und Gipsgußstücken, 
sowie aus Stuck. 

Wenn Gußstücke aus Portlandzement die gleiche 
Größe und Gestalt wie die Werkstücke besitzen, so kön­ 
nen sie zur Gesimsbildung ebenso benutzt werden, wie 
letztere bei den Hausteingesimsen. Die Konstruktion 
ist alsdann die gleiche wie bei diesen. 

Man kann aber Zementgußstücke auch in derselben 
Gestalt anfertigen, wie sie die auf S. 86 besprochenen 
größeren Terrakotten besitzen, also als Hohlkörper. Sie 
erfahren im Gesimsbau die gleiche Behandlung, wie jene 
Terrakotten. 

Am häufigsten kommen die aus Gips gegossenen Ge­ 
simse und Gesimsteile zur Anwendung, namentlich im 
Inneren der Gebäude. Leichtere Stücke dieser Art wer- 
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den an die Wand, an die Decke usw. bloß angegipst, 
schwerere angenagelt, bzw. angeschraubt. 

Im Inneren kommen vielfach Gesimse aus Stuck, 
Steinpappstuck, Trockenstuck u. dergl. (siehe S. 25ff.) vor, 
die den Vorteil darbieten, daß sie scharfe Formen dar­ 
bieten, sehr dünnwandig sind, infolge letzteren Um­ 
standes ein sehr geringes Gewicht haben und deshalb 
nicht so leicht herabstü zen. 

t~-~'. 'S ,._..., 
'd' ,,., ',. 
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ßl'icbrid) 610l3, <:)3rofeff or an ber Uni• 
oer[iläl ßnnsbrudt. %-. 492. 



<ßrunbrifl ber lafelnif cllen Gprad)= 
ler,re non tprofeflo Dr. W. 23otfcl) 
In ®agbeburg. mr. 82. 

1 2tufiif d)e <ßfammam, non Dr. <irlcl) 
23ernelwr, «profefjor an öer llniner­ 
fität ®ünd)en. mr. 66. 

Silelnes rufflf d)es !Uoltabelbud) non 
Dr. <faid) 23oel)me. fülttor an ber 
.nanbels!JodJfd)ttle 23erlfn. mr. 475. 

2tufflfdJ=beutf d)es <ßefprad,sbud) o. 
, Dr. föicl) 23ernelter. «profeflor an öer 

Unioerfifäl ®ilndJen. fü. 68. 
2tufjif d)es Oef ebud) mil ffilo!far non 

Dr. ~rid) ~ernelter, tprofeflor an oer 
Un!oerfität ®üncl)en. mr. 67. 

<ßefd)ld)fe ber hlaffif d)en <.pr,Uo0 
iogie non Dr. Will). füoU, erb. '4,lrof. 
an ber Unioerfität !J21ünfter. mr. 367. 

2iferafurgef d)id)flid)e 
~ibHof~elt. 

!l)euffd)e Olferafurgefd)fd)fe non Dr. 
'illal füd), «profelf or an oer Ilnloer- 

. fität 23reslau. fü. 31. 
ll)eutf d)e 8iferafurged)ld)fe bcr 

Silaffilter3ell Don 13rofelf or (fort 
Weilbred)t 5Durd)9efel)en unb ergän3t 
Don tprof. Dr. Slarl 23erger. mr. 161. 

!l)eutf d)e Oiferafurgef d)ld)fe bes 
19. Uar,rr,unberts oon tprof. (forl 
Wei!bred)t. ®urd)ge[el)en unb ergiin3! 
D. Dr. <Jlld)arb Weitbrccl)I !n Wimpfen. 
2 Xeile. mr. 134 unb 135. 

<ßef d)lcbfe bes beuif dJ•m 2tomans 
Don Dr . .fiellmutl) !J2liellte. 211'. 229. 

!l)fe beuff d)e .nelbenf age Don Dr. Dllo 
1:!uilpoll> 3lr!c3elt, tprofe[lor an ber 
Untoerf!täl Wilr3burg. !J1r. 32. 

<ßoUf cbe Gprad)bettltmiiter m. mrnm­ 
mali!t, Hberf e!)ung unb (frliht!erungen 
oon Dr . .nenn. z3an(3en, 5Direlüor ber 

· .fülnigln 1:!ui[e • 6dJule tn .flönigs. 
berg 1. '4,lr. 211'. 79. 

!llfJ)ocbbeuff d)e OUerafur mll G3ram. 
matth, Hberfe!3ung unb G;rläuten:ngen 
0011 ~l,J. 6dJauffler, «profejjor am 
<Jlealgl)mna[iu111 In Ulm. %. 28. 

<fbbaUeber mll 63ratmna!i!i, tlberf enung 
unb (faläuterungen oon Dr. 21:lilb, 
<Jlanifd), ml)mnaflalolmlel)rer ln Os­ 
nabrüdi. fü, 171. 

!!las 21Jattr,arM.!icb. G:in füloen[ang 
aus bem 10. ßal)tl)unbcrl Im 'Dersma[Je 
ber · UrfdJrift überfe!Jt unt, erläutert 
oon tprofcf[or Dr. ß. 2lll!.)of in 
Weimar. fü. 46. 

!l)ftJl,lungen aus mlffelJ)odJbeulf d)er 
~rüfJ3eff. ßn 21uswa9I mit <Ylnlei- 

, tungcn unb Wörterbud) l)erausgegeben 
Don Dr . .nermann ßan!)en, 1)1rehfor 
ber .fiönigin But[e,6dJuk In Siönigs. 
berg 1. '}3r. fü. 137. 

::Der 2Ubelunge !lt<>f in 2luswa1)l unb 
mfffelf)od)beuljd)e <ßrammafift m. 
ltur3. 213örterbucl) o. Dr. W. (S)olf!.)cr, 
'4,lrof. a. b. Unlo. <Jloftodt. fü. 1. 

Slubrun unb !l)felrid)cpen. IID!f G:in• 
· leltung unb Wörtcrburb oon Dr. D. 

U. ßirlqelt, «profef[or an ber llnt. 
oerfität Wür3burg. fü. 10 . 

.nartmann von 2lue, 21Jolfram von 
<ffcJ)enbad) unb <ßottfrleb von 
Gtraf1burg. 2foswa!JI aus bem l,Jöf\. 
fd1en Cipos mlt 21nmerliungen unb 
in'.lörfcrbud) oon Dr . .fi. 'illarolb·, <}ho• 
feffor am Sigi. ~rlebridJslto[!eglum 3u 
fülnlgsberg i. '}3r. fü. 22. 

manr,er von ber mogelwelbe mit 
21uswalJI a. fflinnef ang u. GprudJ= 
blc~tung. !JTI!f %unerltungen unt, 
einem 'lUörterbttd) 0011 D. 63!1ntter, 
<:ßrof. a, b; Dberrea[[dJu[e u. a. b. IedJn. 
.ßod)fdJule In 6tuflgart. fü. 23. 

!l)fe <fplgonen bes fJöflf d)ctt <fpos. 
21usmal;l aus beul[dien 5DidJ!ungen bes 
13. ßabrl,Junberfs oon Dr. 'Dih!or ßunlt, 
21lttuarius ber .fiail e1·1idJen 2.füatiemie 
ber Wlff en)dJaf!en in Wien. mr. 289. 

!l)euff d)e 1:!Ueraturbenftmiiler bes 
14. unb 15. Uar,rfJuttberfs ausge. 
wi:il)lt unb crliiutert oon Dr. fiennann 
ßan!Jen, illirchtor bcr fünigln üitife• 
6d)ule in Siönigsbctg 1. '}3r. mr. 181. 

!l)entjcJ)e OiteraturbenftmiUer bes 
10. · ~al)rl>unberfs. 1: mlarttn 
OuU7ei-l ~r,omas mlurner tutb 
bas Si rd)enUeb bes 16, 8af)r• 
r,unberfs. filw:;gcwlllJlt unb mit i5;in• 
Ieltun~en unb 21nmer[.ungen ocrf c!Jen 
0011 cprof. 63. 23erlit, Oberlcl,Jm am 
~ciho[nlgl)tnnafium 311 Beip3lg. mr. 7. 

- - II: .ßans Gacr,s. 2lusgcwdl)lt u. 
erläutert oon '4,lrofcjjor Dr. ~u[lus 
6al)r. mr. 24. 



!Deutf d)e l!lteraturbenftmäler bes 
16. 8af)rf)tmberts. lll: 9Jon 
~ranl bis ~oUenf)agen: 23t'ant, 
.ßulfen, ~f d)art, f omle ~ter• 
epos unb iJabel. <llusgewä()lt unb 
erläutert non tprofe\[or Dr. Sullus 
6al)r. fü. 36. 

- bes 17. unb 18. 8ar,rr,unberls 
Don Dr. <:ßaul üegbanb in 23erlin. 
1. !!et!. ~r. 364. 

\Simpllcfus etmpltdffimus non ßans 
Sahob cr:()rlflojfel non Cßrimmels()auf en, 
Sn 2lusma()I ()erausgegeben non tpro­ 
feflor Dr. l:j. 23ober!ag In 23reslau. 
!fü. 138. 

!Das beuff d)e !llolftsUeb. !lfusgewäl)l! 
unb erläutert Don 'l3rofe[lor Dr. Sulius 
6a~r. 2 23änbdJen. 2lr. 25 unb 132. 

CfngUf d)e f.:!Uerafurgef d)ld)fe non 
Dr. Ci:arl 91leijer In 21'llen. fü. 69. 

<ßrunb3ilge unb .ßauplll)Jlen ber 
englif d)en ßiferafurgef d)ld)te Don 
Dr. 2lrnolb W!. !ln. 6d)röer, tprof. 
an ber .fianbels()odJ[dJule In Min. 
2 %eile. mr. 286 unb 287. 

manenlfd)c ßlferaturgefd)ld)le neu 
Dr. für( Q3o[Jler, tprofejjor an oer 
Untnerfl!clt Wlilttd)en. IJlr. 125. 

\Spanifd}e ßl1erahtrgef d)ld)le n. Dr. 
~ubolf23eer, 91llen. 2 23be. !l1r.167, 168. 

<.Jlortugle(if d)e f.:!Uerafurgef d)ld)le n. 
Dr. Slarl Don ~elnl)arbftoetlner, t.ßro• 
fefjor an ber fünlgl. '.red)ni[dJen .nodJ• 
fd)ule Wl!lndien. mr. 213. 

~ufflfd)e ßilerafurgefd)ld)le o. Dr. 
füeorJ1 'l3olonshlj In ~Uünd)en. <fü. 166. 

~ufflfd)e f.:!lferatur non Dr. lirldJ 
23oe()me, üelttor an ber ßanbels!JodJ• 
fd)ule 23erlln. I. '.rell: 2luswal)l mo­ 
bemer '}3roja unb c.)3oefle mit ausfUIJrl. 
2lmnerh. u. 2ll\3entbe3eld)nung. rtr. 403. 

- - 11. !teil: BceooJ1.01n, l'apuunn, 
Pascl{a31,1. Witt llfnmerhungen unb 
2lh3entbe3cldJnung. rtr. 404 

\Slaulf d)e ßlterafurgef d)id)fe non 
Dr. Sofef füra\ eh in 91lien. I: ~Utere 
1Jtteralur b. 3. <lrllebergeburt. filr. 277. !l ~II: lDas 19. Sal)rlJunberl. fü. 278. 
0ruif d)e Qilcralurgef d)id)fe, 1: [)ie 
~Adnblfd)e 11. norwegljcl)e ü1feratur bes 

lllelalters o. Dr. linolfgong <ßolll)er, 
t.ßrof • an ber Unio. 'Rojloch. IJlr. 254. 

!Die Siauptnferafurcn bes Orients 
oon Dr. WIid) . .naberlonbl, <:ßrtontbo3. 
a. b. Unloerf. Wien. 1: [)le Ülteratumt 
Oftoflens uni) ßnbi~ns. IJlr. 162. 

!Die .ßaupUUeraturen bes Orients 
II : [)te ßiteraluren ber c.)3erf er, 
6emlten unb ~ürllen. filr. 163. 

!Die d)rifUid)en Qifcraturen bes 
Orients non Dr. filnlon 'Baumjlarh. 
1: <itnleifung. - lDas d)rifllld)-arcnnö• 
ljdJe 11. b. hoplijd)e 6dJrifltum. 91r. 527. 

- - II: [)as d)rijtlld)-arabi\d)e u. b. 
llt()lopi[d)e 6d)l'lf!lum. - [)as d)rift• 
lld)e 6dJrlfttum ber 2lrmen\er uni) 
Cßeorgter. filr. 528. 

<ßrled)lfc9e l:!iteraturgcf d)ld)fC mit 
23erild1f1dJl!gung ber Wilfenfd)aften Don 
Dr. 2llfreb Cßerdw, tprofelfor an ber 
Un!Derjilöt Cßreifswalb. IJlr. 70. 

~ömif d)e l:!iterafurgcf d)idJle Don 
Dr . .nerm. SoadJlm, .namburg. filr. 52. 

!Dle 9lletamorpf)of en bes <p. Ouibius 
maf o. Sn Q(usma!Jl mit einer G:in­ 
lellung unb Qlnmerlmngen lJerausge. 
l!_eben uon Dr. Sulius 3le()en in 
~ranhfurt a. Wl. IJlr. 442. 

!llergU, 2lenels, Sn filuswa!Jl mit 
elner <ilnleltung unb 2lnmerfomgen 
l)erausgegeben non Dr. Sulius 3iel)en 
in l:jranhfurl a. !lll. mr. 497. 

Cßef d)id)Uid)e ~ibliot~eft. 
Cflnleifung in ble 6lef d)ld)fswiff en• 

fd)aff o. Dr. fünft 23ernl)etm, '}3rof. 
a. b. UnlDerlltät <ßretfswalb. mr. 270. 

Urgefd)td)le ber 9llenfd)f)elt oon Dr. 
~or!3 .noernes, tprof. a. b. UnlDerjilät 
91!\en. !lUit 53 2lbbllbungen. <nr. 42. 

<ßef d)ld)fe bes allen 9llo~~cnlanbes 
non Dr. ~r. ßommel, o. o. <:l3rof. ber 
jeml!l\dJen 6prnd)en 011 ber l!niDerfit. 
W!!lndJen. !lntt 9 'UoU. u. !!e!tbtlbern 
u. 1 Starte bes QUorgenlanbes. Q1r. 43. 

6lef dlid)fe 3fraeis bis auf ble grtedJ. 
3elt D. ülc. Or. g, 23en3inger. IJlr. 231. 

meuteffamentlld)e 3eifgef d)id)te u. 
Die. Dr. 91!. 6taerli, c.j3rof. an ber Uni• 
oerjltäl Senn. 1: [)er !Jlflori\dJe tmb lml­ 
turgejd)idJllidJe .fiinlcrgrunb bes 11:• 
cl)ri[lenlums. Qlll! 3 fürten. IJlr. 32:i. 

- - II: IDie 'Religion b. Gubentums i. 
3cttalter bes ßellenismus u. b. ~füner• 
()mfcl)aft. !lntt 1 <:ßlanfl\i33e .. fü. 326. 

2lrdJüologie non Dr. ~debrtd) Sfoepµ, 
c:µrofelfor o. b. Unloerf1t. W!Unjler i. W. 
3 23änbcl)en. !lntt 21 lllbbllbun11e11 
im ~elf unb 40 ~afcln. filr. 538,40. 
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63ried)ifd)e 63efdid)le Don Dr. füln• 
rief) 6tooboba, rofef!or a. l>. 1leuf. 
jdJen UnlDerfiläl rag. <Jlr. 49. 

63ried)ifd)e 2'Uertumsrmnbe D. t:prof. 
Dr. 2fü!J. !illoijd), neu bearbeitet DOn 
':Rehfor Dr. ijran3 ".ßob[l)ammer. !ill!I 
9 ~olfblll>ern. mr. 16. 

2tömifd)e 63efd)ld)le DOn 'Real91J111no- 
fialblrehtor Dr. ßulius füd) In 
G3runewalb. <fü. 19. 

2tömifd)e 2Utertumsftunbe D. Dr. f!eo 
23lod), Wien. snu 8 ~ollbllb. 91r. 45. 

63efd)id)fc b. l>t)3«mfinif d)en 2tcid)es 
D. Dr . .fi. 'Roll) In fümpten. <nr. 190. 

©eutfd)c,63efd)ld)fe 0011 t:prof. Dr. ß'. 
.fü1qe, Oberlehrer am .fiönigl. f!ulje11- 
g1J111no[ium In 23erlin. 1: !lllltlel• 
alfer (bis 1519). <nr. 33. 

- - II: 3eUaner ber 2teformallon 
1tnb ber 2teligionshriege (1500 
bis 1648). mr. 34. 

-- - 111: !Vom WeflfäUf d)en (Jrfe,. 
ben bis ~ur 2tuffüfung bes aUen 
2teid)s 1648-1806). <nr. 35. 

©eulfd)e lammesftunbe non Dr. 
'Rubolf !illud), 'flrof. a. b. Ilntn, Wien. 
Dntt 2 fürten unb 2 ~afeln. <nr. 126. 

©le bcuffd)cn 2tlfcrlümer Don Dr. 
ßrnn3 ßu~f e, 1lir. b. 6töbl. !illuf eums 
in 23raunjdJtoeig. !mit 70 ~lbb. fü. 124. 

2tbrlfJ ber ~urgenftunbc Don ßofrat 
Dr. Otto 'fliper in WlündJen. !lnit 
30 <ilbbllbungen. %. 119. 

©eutf d)c .ftu{furgcf d)id)le DOn Dr. 
'Rein(). (\}ün!IJer. %. 56. 

©eutfd)es (.!eben im 12. u.13,8a~r= 
~unbert Don 1}rof. Dr. ßul. 1lleffen• 
bad1er l. ijrelburg 1. 23. ':Realhommen­ 
tar 311 ben ~olhs- unb fümftepen unl> 
311m Wlin11ejo11g. I: öjfent[ldJes f!ebe11. 
mm 1 ~afel unb ~lbbilbgn. %. 93. 

- - II: t:priDa!leben. 2n. Qlbb. fü. 328. 
QucUenr1unbe ber ©eulf dJcn 63e= 

f d)ld)le Don Dr. (forl ßocob, t:prof. 
o. b. )lnlD. ~iiblngen. 1. 23b. fü. 279. 

öiterrefd)lf d)e 63efdJid)fc DOil 'flrof. 
Dr. ~ro113 oon füoncs, neu bearbeifef 
0011 l)r. &iorl Ul)lir3, 'flrof. an ber 
llniDerfiläl G3ra3. 1: ~on ber Ur3eil 
bis 3. ~obe .fiönig <illbred)ts II. (1439). 
9ntt 11 6tommlafeln. %. 104. 

- - II: ~0111 ~obe .fiönlg fillbred)ts II. 
bis 3u111 WeftfälifdJen ~rieben (1440 
bis 1648). !IDit 2 eitammtaf. <Jlr. 105. 

~nglif d)c 63efd)fdJle Don t:profeffor f!. 
Glerber In 1lü[felborf. <nr. 375. 

(Jran3öflfd)c 63efdJid)le Don Dr. ':R. 
6ternfelb, 'flrofef!or an ber UnlDer­ 
fltöt 23erlin. %. 85. 

~uffifd)e 63efdJid)le 0011 Dr. Wlll)elm 
'Reeb, Obcrlel)rer 0111 Oftergl)mno­ 
fium In Wlah13. 91r. 4. 

<:J}olnifd)e 63efdJid)lc Don Dr. Cile111ens 
23rnnbenbmger In 'flojen. fü. 338. 

6panifd)e 63efd)fd)fe Don Dr. füujt. 
1lierchs. <Jlr. 266. 

6c~wef3erff d)e 63efdJid)le DOn Dr. 
fi. 1länbliher, 'flrofe!for an ber Unl­ 
oerf!fät 3ürld). fü. 188. 

63ef d)id)fe ber d)riftlid)en ~aUtan• 
flaaten (23ulgorlen, 6erbten, ':Rumö­ 
nlen, !illontenegro, ffiriedJenlonb) Don 
Dr . .n. 'Rot{) In fümplen. mr. 331. 

~at)erff d)e 63ef d)id)le oon Dr . .nons 
Ochel in <ilugsburg. <nr. 160. 

GlefdJid)le (Jranrmts o. Dr. Ci~rlf!!an 
!lne1Jer, &igl. preufJ. 6taatsord)toaro.1l. 
In 911i!ndJen. Q'lr. 434. 

6äd)flf d)e 63efdJidJle Don t:profejfor 
Dito .naenuuei, 'Rehlor bes 91iholal• 
gl)mnofiums 311 l2eip3ig. <nr. 100. 

~~üringlfd)e <ßef d)id)fe n. Dr. <fmft 
1leDrient in f!elp3ig. fü. 352. 

~abifd)e 63efd)id)le Don Dr. für! 
23runner, t:profef[or 0111 <131)tnnaflum 311 
~for3l)eim unb $tlDafbo3ent l>er füe. 
fd)idJte an l>er :l:edJnifc[Jen ßod)jd)ule 
in fürlsrul)e. <nr. 230. 

2:llürttembergifc~c 63efc~id)fe o. Dr. 
für! WeHer, t:profeif or am narls- 
9lJll1najium in 6fultgart. 91r. 462. 

63efd)idJle l:!ot~rlngens oon G3e~elm. 
'Rcglernngsrat Dr . .Germ.1lerld)sweller 
In 6traf3burg. ll1r. 6. 

©ie .ftultur ber 2tenaiff ancc. G3e­ 
flftung, ßorjc!Jtmg, 1lidJfnng 0011 Dr. 
<nobcrt 3'. %-nolb, '}3rofefjor an ber 
Unloerfllät Wien. <nr. 189. • 

63efd)id)te bes 19. 8a[)r[)unbeds D. 
Öshor Säger, o. .nonorarprofefjor 
an ber Un!Derfitäl 2301111. 1. ~llnt>­ 
dJen: 1800-1852. fü. 216. 

- - 2. ~önMJen: 1853 bls(fobe l>.ßa~r­ 
l)unberls. 91r. 217 • 

.ftolonialgefd)fd)le oon Dr. !Dlelrld) 
6dJäfcr, ~rofeff or !>er &efd)ldJ!e an 
!>er Unioerfitöl 23erlin. fü. 156. 

©ie 6eemad)t in ber beulf d)en 63c• 
fd)id)le Don Wirlll. 2!bmtrallllitsrnt 
br. fünft Don .f.,aUe, t:profejfor an 
ber Unloerfitöl 23erl!n. <nr. 370. 
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(ßeogrop~if c~e ~ibliot~eh. 
<:Jlf)•Jtlfd)e OleograpJJle D. Dr. 61egm. 

müntl)er, cprofeflor an ber fünigl. 
'.1:ed)lllfdJen ßodJfd)ule In QTiünd)en. 
QTiil 32 12lbbilbungen. lfü. 26. 

!Uffronontlfd)e Oleograpl)ie Don Dr. 
61egm. c.ßünt~er, c:Jlrofelfor an ber 
&\gl. :tedJnifdJ . .fiod)fdJule In QTiündJen. 
QTIII 52 1211.>bllbunAen. lfü. 92. 

SUhttahuttbe. I: !Ullgemeine ,fülma, 
ler,re Don 'Profelfor Dr. W. fiöppen, 
91Meorologe öer 6eewarte .namburg. 
9ntt 7 ;tafeln u. 2 ßiguren. %. 114. 

1,laläoftlhuafologie 0011 Dr. Wil~. <n. 
<idlarbl In 'IDellburg a. üal)n. Qk 482. 

21lcteorologte 0011 Dr. cm. 5:rabert 
c:Jlrof. an ber Unloeri. In gnnsbrudi'. snu 49 2lbbllb. u. 7 '.tafeln. 2"lr. 54. 

<}lr)l)flid)e IJlleeresftunbe o. c:Jlrof. Dr. 
ß>er!Jarb 6dJolt, 2tbleilungsoorfte~er a. 
oer ~eulfdJen 6eewarle in .namburg. 
QTIII 39 filbb. Im le!t u. 8 ;taf. fü.112. 

<:paläogeograpr,te. 63eologl\cf)e füe. 
\dJ!dJ!e oer l!!kere u. \5e[tlänbet· D. Dr. 
\5r. fü\imat, Wien. 911. 6&\art. %. 406. 

mas <fis3eitalter Don Dr. <imtl Wert~ 
in 23erlln-'lllilmersborf. !llHI 17 Qlb. 
bilbungen uni> 1 .li.arte. %. 431. 

m1e !Ulpen D. Dr. <.Robert 6iegcr, c.iJrof. 
an öcr Unloerfilöl ©ra0. Qflll 19 2lb• 
btlbungen uni> 1 &\arte. ~r. 129. 

<ßleffcl)crftunbe o. Dr. \5rltl QUad)acelt 
in Wien. Q'Iltf 5 12lbblfbungen !m 
~eit uni) 11 :tafeln. fü. 154. 

1,lflan3engeograpl)ie oon c:Jlrof. Dr. 
lJubw!g 1l!els In Warburg (S'Sefien). 
<nr. 389. 

'..tlet·geograpr,le D. Dr. 12lrnolb ßacobl, 
<:J)rof. ber 3oologle a. b. figl. ~or[tall. 
3u !l!Jaranbl. fillil 2 .fiarten. !21r. 218. 

t:!iinberftunbe uon <furopa oon Dr. 
ßron3 füiberld), tprof. an ber G:lport. 
altabem!e !n Wien. Wtl 10 !:!:elf. 
hi!rldJen unb tpro~len unb einer .fiarte 
ber 21lpenetnle!lung. fü. 62. 

l!iinberftunbe ber auhereurop. <!rb, 
teile Don Dr. \5ran3.nelberldJ, tprof. an 
ber G:iportahabemle In Wien. 'l1Ht 
11 lP.A:tltörtd)en uni> tprofilen. mr. 63. 

f:!anbesrmnbe unb !2lllrtf dJaflsgeo= 
grapf>te b. 8cflhmbes !Huffrauen 
oon Dr. fiurt .ßaf!ert, <:prnf. an ber 
,nnnbels~od)fd)ule 1. fütn. QTIII 8 12lbb 
6 grap~. 5:abell. u. 1 fiarte. %. 319'. 

ßanbeshunbe uon 23aben oon c:Jlrof. 
Dr. D. füeni\3 In .fiarlsru~e. 'IDII 
tprofllen, 2lbbilb. u. 1 .fiarte. 'llr. 199. 

- bes Siön!9reid)S '.8al)ern oon Dr. 
W. füö\3, <.J.lrofel[or an ber .figl. ~ed)n. 
.fiod)fd)ule QTiünd)en. QTIII tprofllen, 
2lbbllbungen uni> 1 fürte. 'llr. 176. 

- ber 2tepublih <.nraflllen oon <Ro• 
bolp90 DOil ß9ering. i)Uit 12 2lbb. 
uni'l einer .li.arte. mr. 373. 

- uon '.8rlllf tl) • !lorbamerlfta oon 
c:Jlrofeflor Dr. 21. Dppel in 23remen. 
2nlt 13 2lbbllb. u. 1 .fiarte. mr. 284. 

- uon <flfan,.(!ofl)rlngen oon tprof. 
Dr. cn. s:Jangenbedt In 6tra[Jburg t. G:. 
QTIII 11 2lbbllb. u. 1 &\arte. mt. 215. 

- uon 8ranftreitl) Don Dr. <Rld)arb 
fileuf e, ~lrelttor ber Dberrealfd)ule In 
6panbau. 1. \Bönbd)en. 2Utt 23 2lb, 
bilbungen im 5:eA:t uni> 16 s:Janbfd)afts, 
bilbern auf 16 ~afeln. mr. 466. 

- - 2. 23änbdJen. Wlt 15 2lbbllbungen 
Im ~e!I, 18 lJanbfd)aftsbllbern auf 
16 lafeln u. 1 li19ogr. &\arte. mr. 467. 

- bes <ßroül)er309fums SSeff en, 
ber <:)lroui113 .neff en,filafjau un6 
bes ~ilrffenfums !2llalbcdt oon 
<:f.lrof. Dr. G'>eorg G'>reim In ~armflabt. 
'JIHt 13 2lbbllb. u. 1 fiarle. 'llr. 376. 

- ber 8berijd)en Slalblnfel oon 
Dr. \jril} <Regel, c.J}rofel[or an ber 
Unloerflli!t Wür3burg. Qfüt 8 fü'hi• 
d)en unb 8 2tbbllbungen Im ~e!I unb 
1 .li.arte In \5arbenbrudt. mr. 235. 

- ber 6}rof1(Jer3oglümer ffledtlen• 
burg u. b. fjrelen u. Slanf eftabl 
l!ilbedt Don Dr. 6ebalb 6d)war3, 
~irdtlor ber <ncalfd)ule 3um ~om In 
lJilbedt. QRII 17 2lbbitbungen uni> 
fürlen Im '.I:e!I, 16 ;tafeln unb einer 
fiarte tn lJi19ograp9ie. mr. 487. 

- uon Oiterreldt„ Ungarn oon Dr. 
2llfreb &runb, <.J.lrofeflor an ber Uni• 
Derjlti!t <:)3rag. Wtt 10 :teit!Uuffra• 
!Ionen uni> 1 .fiarle. mr. 244. 

- ber 2tJJeinprouin3 Don Dr. ~- 
6telned1e, ~lreldor bes <nealgl)mna• 
flums In <il[en. QTIII 9 21bbllbungen, 
3 fürtd)cn uni> 1 .fiarte. lfü. 308. 

- bes <furopölfd). 2tuntanbs nebfl 
fjlnnlanbs 0011 Dr. 2llfreb c:Jll)ilipp­ 
fon, orb. <:J)rof. ber füeograpl}le an ber 
UnlD. ßaHe a. 6. 2ntt 9 Qlbb., 7 S::eit­ 
ltartcn unb 1 ltl~ogr . .fiarte. mr. 359. 



l!anbesl'tunbe bes SiönigreidJs 
ead)fen 0011 Dr. ß. 3emmridJ, 
Dberlehrer am 'Realgl)mnaflum in 
$lauen. mllt 12 2lbbilbungen unb 
f l'\arte. <.nr. 258. 

- ber ecr,wei3 oon <.JJrpfef[or Dr. f.>. 
2Ilalfer In 23ern. lJllit 16 2lbbilbungen 
unb einer fiarte. IJlr. 398. 

- uon ertanbinauien (6d)weben, 
'Ilonoegen unb 9.)änemarh) 0011 füeis­ 
fd)ullnfpehtor ßelnridJ fürp In füeu3. 
burg. !ffill 11 2lbb\lbungen uno 
l fiarte. <.nr. 202. 

~ ber !Bereinigten 6faafen uon 
!lorbamerll'ta oon <.JJrof. ßelnrldJ 
föfd)er, Dberlebrer am .i:futlenfläbttfd)en 
~ealgl)mnaf. In 23erlht. mlif fürfen, 
fög. u. ~af. 2 23be. <.nr. 381. 382. 
- lies .nönigreid)s 2!3üdfemberg 

Don Dr . .nur! f.>af[ert, '}3rof. an oer 
ßanbelslJod)fdJule In fülln. !ffi, 16 ~o({. 
bllbern unb 1 fiarte. IJlr. 157. 

!l)febeuffd)en.nolonien 1: ~ogo unb 
.namerun 0011 '}3rof. Dr. fiarl 9.)ooe. 
!mit 16 ~afeln uno einer lil~ogra. 
pblfd)en fürte. IJlr. 441. 

- U: !l)as ISilbf eegebief unb .nlau• 
lfd)ou oon '}3rof. Dr. fi. 1'ooe. mit! 
16 iofeln u. 1 l!tl)ogr. fiorte. IJlr. 520. 

l!anbeso u. !Uoll'tsl'tunbe <.paläUinas 
n. '}3rloaföo3.Dr.(13.f.>ölfdJer, f.>al!ea. 6. 
mllf 8 ~ollbilbern u, 1 fürte. IJlr. 345. 

!Uölkerl'tunbe oon Dr. !ffildJael .naber- 
lanbl, '}3rloatbo3ent an ber Unloerf!tät 
2Illen. !mit 56 2lbb\lbung. IJlr. 73. 

Siarlenl'tunbe, gefd)idJllidJ bargefteut o. 
G:. (fülclc!J, mtrehtor ber h. h. IJlau. 

id)en 6dJule, ~uiflnpiccolo, ~- 6auter, 
rof. am 'Realgl)mnofium In Ulm unb 
r. '}30111 1'inf e, 2lffiflenl ber 63e!ell• 

jd)oft für Cfrbhunbe in 23erlln, neu be­ 
arbeitet o. Dr. ml. 63roll, fürtogropl) 
In 23erlin. lJntt 71 21bbilb. <.nr. 30. 

9llaf{)emafif d)e unb 
affronomif d)e ~ibliof{)elt. 

<9efd)td)fe ber !lllal~emalil't oon Dr. 
21. 6turm, '}3rof. am Dbergl)mnafi11m 
In 6e!tenflellen. mr. 226. 

!lril~mefih unb 2Ugebra oon Dr. 
.f>ermonn 6d)11berl, '}3rofeflor an ber 
6\elel)rtenfd)11le bes ßol)anne11ms In 
fiamb11rg. <.nr. 47. 

2.letfpldfammlung 3ur 2lrif~mefil't 
unb 2llgebra oon Dr. f.>ermann 
6dJubert, '}3rof. a. b. 63elel,lrtenfdJ11le 
bes ßol)onneums In .nomb11rg. IJlr. 48. 

2llgebraif d)e .nuruen o. Ci11gen 23eutel, 
Dberreolle~rer In ~ail,llngen • Cin3. 
I: fi11roenbisltulflon. lJntt 57 ~lg11ren 
Im iefl. <.nr. 435. 

- - II : ll,leorle unb fü1roen brltler 
unb oierter Drbn11ng. !mit 52 ~iguren 
Im ieit. <.nr. 436. 

!l)eferminanfen oon '}3011! 23. ijifd)er, 
Dberlel,lrer an ber DbmealfdJ11le 311 
63rofi.ßidJ!erfelbe. IJlr. 402. 

.noorbinafenfl)fleme o. '}30111 ~. ijlfdJer, 
Dberlel)rer an ber Dbeneolfd)ule 311 
63rofi.ßidJterfelbe. mlit 8 319. IJlr. 507. 

~bene @eomefrie mit 110 3weifarblg. 
~lguren oon 63. !ffial)ler, '}3rofef!or 
am GJ1)nmofi11m In Ulm. IJlr. 41. 

!I>arffeUenbe <ßeomefrie oon Dr. <nob. 
.f>a11finer, '}3rof. 011 ber Unloerf. ßena. 
1: mlll 110 ijlg11ren. <.nr. 142 • 

- - II: Wit 40 l!iguren. IJlr. 143. 
2!laf)r1d1einlid)l'teifsred)11ung oon Dr. 

~rm13 .f>odl, '}3rofeHor am Cfber~ar1>• 
Bubwlgs-G31)mno(i11111 1. 6tuttgorl. ~1llt 
15 31guren Im '.tel!, IJlr. 508. 

~bene u. f~~örif d)e Xr!sonomeltle 
mll 70 ~i9.uren oon 'J.!rofeflor Dr. 
63erl)orb .nelfenberg In füeslou. IJlr. 99. 

etereometrie mit 66 ~iguren oon Dr. 
'R. GJ!afer in 6luttgorl. IJlr. 97. 

9llebere !Unall)fis mit 6 ~i1iuren oon 
<.JJrofe[lor Dr. ~e11ehlhf 6porer in 
~IJ!ngen. %·. 53. 

!UierffeUlge ~afeln u. <9egenfafeln 
für logariff)mif dJes unb fri.9ono• 
mefrifdJes ~ed)nen in 3UJei ljorbcn 
311fan1111engeflelll oon Dr. .nermann 
6dJubert, '}3rof. an b. 63elel,lrlenfdJu!e 
b. ßo~anne11111s In .f>amburg. 'llr. 81. 

3ünffleUlge ~ogariff)men 0011 '}3rof. 
2.lug. 2lbler, mtrelltor ber lt. h. 6toats­ 
oberreolfdJule In Wien. <Jlr. 423. 

2lnah11tf d)e <ßeomelrie ber ~bene 
mit 57 3lguren oon '}3rofef[or Dr. 
lJR. 61111011 In 6trafib11rg. <.rlr. 65 

2lufgabenf ammhmg 3ur anall)tif dJ. 
(ßeomefrie ber ~bene mit 32 ~lg. 
oon D. if). 23iirhlen, '}3rof. am 'Real• 
gt)mnoJ. In 6d)wöb .• (\)m!l11b. IJlr. 256. 

2lnall)fif d)e <ßeomefrie beli 2\aumes 
mit 28 2lbbilbungcn oon '}3rofef[or Dr. 
!ffi. 6imon in 6!rnfiburg. lJlr. 89. 
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2lufgabcnf ammlung 3ur anall)lifd)en 
Cßeometrie bes !Raumes mll 8 519. 
Don 0. '.tl). 23ilrhlen, <:prof. am <Real• 
gl)mna\. In 6d)wöb.-63milnb. mr. 309. 

S'Sö~ere 2lttall)fis Don Dr. 5rlebrldJ 
ßunher, <Rehlor b. <Real91Jmna\. u. b. 
Oberreal\d). l. 63öpplngen. 1: !Diffe= 
rentialred)nung mit 68 519. mr. 87. 

- - 11 : 8plegralred)nung mit 89 5l• 
9uren. rtr. 88. 

2tepetilorium unb 2lufgabenf amm= 
Jung 3ur !Differenlialred)nung 
mit 46 ~19. non 'br. 5riebr. 5unher, 
<Rehlor bes <Realgl)mnaflums unb ber 
Dbmealfd)ule In 63öppln9en. fü.146. 

2tepelilorium unb 2lufgabenf amm• 
lung 3ur 8nlegralrecbnung mit 
52 ßlg. D. Dr. 5r\ebr. 5unlter, <Rehtor 
bes <Real9l)mnoflu111s unb oer Dber­ 
real\dJule In 63öppln9en. mr. 147. 

!.proiehtiue Cßeomdrie In \l)ntl)etl\d)er 
'Bel)onbhmg mit 91 ßlg. 0011 Dr • .n. 
'Iloel)lemann , tprofefior an ber Ilnt- 
1.mfität fil1ilnd)en. <Jlr. 72. 

mau,ematif d)e (iorme{f ammlung u. 
2tepellforlum ber mlat~ematih, 
entlJ. hie wldJtigjten ßormeln unb üel)r. 
jä~e oer 2lrlll)metih, ~llgebra, alge. 
brolfd)en 2lnall)fls, ebenen ß3eometrle, 
6tmometrle, ebenen unb jpl)iirlfdJen 
'.trlgonomefrle, motl)em. ß3eograpl)le, 
onall)t. ß3cometrte bcr <ibene unb bes 
'Raumes, ber :Dlfferent!al- unb ßnte- 

i·alred)nung oon D. '.tl). 2:lilrhlen, 
rofejfor a . .nönlgl. <nealgl)nmaflum In 
d1wäb .• ß3milnb. fil11118 mg. fü. 51. 

G:infü~rung in bie geomefrif d)e Op= 
tlh 0011 Dr. W. ßlnrld)s In 9l)ilmers­ 
borf.23erlln. 'Ilr . 532. 

~erild)erungsmat~ematih oon Dr. 
2.!!freb f!oewl), '13rofe\lor an ber Uni• 
Dcrfllöt ßrelbul] i. ~r. 'Ilr. 180. 

Cßeometrifd)es {}eid)nen o. ß. 2:ledier, 
. neu bearbeitet o. <:prof. 5. CUonberllnn, 
'1llrehtor ber .ngl. 2:lougewerhjd)ule 3u 
9TI!lnfler 1. W. fil111 290 ~iguren unb 
23 '.tafeln im '.!eil. fü. 58. 

~eftloranal11fis DOil Dr. 6iegfr. CUalell• 
liner, <:profeflor an ber 23ergahabemle 
In cr:1austl)al. <Jllll 11 fög. rtr. 354. 

2(ffronomle. 63röf3e, mewegung unb 
<S':n!fernung ber fümmelshörper 0011 
lll. ß. fil1öbtus, neu bearbeitet DOil Dr. 
~erm. fiobolb, '13rnf. an ber Unioer­ 
f1täl füel. 1 : c:Das <:):llanetenjl)ftem 
fil111 33 ~lbbilbungen. fü. 11. · 

2lflronomie II: fümelen, fil1eteore unb 
bas 6ternf1Jfte111. fil1il 15 ßiguren unb 
2 6ternharten. IJ'lr. 529. 

2lflrop~a,fih. SDle 2:lefd)affenl}elt ber 
fümmelshörper o. Dr. IIBalter ij. WI!;. 
llcenus neu bearb. 0011 Dr. ß. üuben• 
borif, cpotsbmn. <Jfüt 15 2lbb. fü. 91. 

2lflronomif d}e Cßeograp~ie mit 52 ßig. 
0011 Dr. 6\egm. 63ilntl)er, <:prof. a. b. 
Xed)n . .f>od)idJule in fil1ilnd1e11. fü. 92. 

!Uermeifungshunbe oon SDipl.-5ngen. 
'.l}. Werhmelfter, Dberlel)rer an ber 
ilalferl. '.ted)n. 6dJule t. 6trafaburg 1. <i. 
1: ßelbmeif en unb rtiDellleren. fil1it 
146 mbbllbungen. rtr. 468. 

- - II: '1ler '.tl)eobolit. '.trigonometrljd)e 
u. barometrifdie ßö!Jenmeifung. '.tadJI)• 
melrle. fil11t 109 mbbilb. 'Ilr. 469. 

2lusgletd)ungsred)nung nad) ber 
9llelbobe ber fttein;tett Guabrate 
mit 15 ßig. unb 2 Xafeln oon Will). 
WeitbredJ!, '.l}rofeff or ber 63eoMfle In 
6tuttgarl. mr. 302. 

maulih. fü1r3er 2lbrif3 bes täglld) an 
23orb von ßanbels\dJl\fell angewanbten 
'.teils ber 6dJifia!Jrlshunbe mit 56 2lb­ 
bllb. 0011 Dr. ßn1113 6d)ul3e, 1)\rehtor 
b. 21aoigaltonsjd)ule 311 üilbedt. IJlr. 84. 

maturwiff enf d)afflid)e 
mibliot~eft. 

<.paläonfologie unb 2lbflammungs. 
ter,re 0011 '.l}rofe\lor Dr. fiarl 9:llener 
in Wien. Ollll 9 \llbbllb. fü. 460. 

!Der menf d)lid)e .nörper, fein ~au 
unb feine ~iitigftelten oon <i. 
CJlebmann, Oberjd)ulral In .fiarlsrul}e. 
fil1il 63ejunbl)ellsle1Jre Don Dr. mcd. 
.f>. 6el!er. ®. 472lbb. u. 1 '.taf. <Jlr.18. 

lfrgefd)ic~fe ber mlettfd)f)Cit oon Dr • 
fil1ori3 .noernes, <,pro[. an ber Uni• 
oerfitäl Wien. <Jfül 53 \llbb. fü. 42. 

!Uölfterftunbe oon Dr. fil11dJael fober­ 
lallbt, h. u. h. fü1ftos beret91109r.6annn­ 
!11ng bes naturlJiftor. ßofmujeums unb 
'.l}rloalbo3ent an ber Unloer\ltät Wien. 
9111! 51 \llbbllbungen. lfü. 73. 

~ierftuube oon Dr. ßra113 o. Wagner, 
'.l}rofellor an ber Unioer\ltöl 63ra3. 
91111 18 mbbllbungen. fü. 60. 

2lbrib ber ~iologie ber ~iere 0011 
Dr. füinrlc[] 6ilnroll), <,profe\\or an 
ber llnlocr\ität Delp3tg. <J1r. 131. 
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~tergeo!rapi,te oon Dr. 2lrnolb ßacobl, tofe or oer 3oologle an öer fünigl. 
rfla cbemte 3u ~l)aranbt. 2nll 2 
rlen. 91r. 218. 

!l)as ~terretd). 1 : 6augefiere oon 
Oberftublenrat tprofelf or Dr. .fiurl 
1:lamperl, 2Jorflel.Jer bes .fiönlglld)en 

. maturallenhablnells In 6lullgarl. 2nll 
15 2lbbllbungen. mr. 282. 

- III : ~eptUien unb !lut~JJibien 
oon Dr. Brmm Werner' cprofel!or 
an ber Ilnine ildl Wien. !lllll 48 
2lbbllbungen. r. 383. 

- IV: ßifd)e o. tprof. Dr. 2nal 9?aull)er 
In meapel. snu 37 2lbb. mr. 356. 

- VI: !l)fe wirbeUof en ~iere oon 
Dr. 1:lubwtg ~öl.Jmig, tprofelfor ber 
!'.\oologle an öer llnloerfltä! <ßra3. 
f: Ilrtiere , 6c!Jwämme, fJle!f elfiere, 
9?lppenquaUen unb Würmer. fillll 74 
ijlguren. mr. 439. 

- - II: füebfe, 6ptnnent!m, ~aufenb­ 
filfaer, Welcl)liere, !1Ilooslierc!Jen, Qlrm. 
filber, 6tacl)cll.Jliuler unb !1Ilanleltlm. 
!1Illt 97 ijiguren. mr. 440. 

<fnlwiddungsgef d)id)le ber ~tere 
oon Dr. ßol.Jannes !1Ileijenl)eimer, tpro­ 
Mfor ber ~oologie an her llnioerfiläf 
!Jena. 1: ~urd)tmg, tprim!l!oanlagen, 
1:laroen, ljotmbllbung , Crmbrl)onal• 
l)ilUen. !1Iltl 48 ßiguren. mr. 378. 

- ~ II: Organbllbung. '1Rtl 46 ßlg. 
2lr. 379. 

ßd)marof}er unb 6d)marot}erfum 
ln ber ~ierweU. Cfafte <'iinf ill.Jrung 
ln ble lierif dJe 6cl)maro~erhunhe oon 
Dr. ßran3 oon Wagner, 'Prof. an ber 
Un!D. <ßro3. W!t 67 2lbb. mr. 151. 

<§ef d)ld)le ber ,ßoologie oon Dr. 9?ub. 
~urdtl)arbl, well. 1'1rehlor ber Soolo­ 
glfd)en 6tallon bes ~erllner 2lquarlums 
In 9?oolgno (ßf!rien). mr. 357. 

!l)fe '4Jflan3e, il.Jr ~au unb 11.Jr 1:leben 
oon 'Jlrofe!for Dr. G:. 5Dennerl in G3obes­ 
berq:.. !l1ltt 96 2lbbllbungen. mr. 44. 

!l)as <,pflan.3enreid). G:infetlung bes 
gefamtcn 'J.lflan3enreic!Js mit ben wie!)• 
tlgften unb behannteffen 2lrtcn oon Dr. 
~ 9?einecf\e In ~reslau unb Dr. W. 
!llllgula, 'l}rofelfor an ber 5orftahabemie 
tilfenad). llntt 50 ßiguren. mr. 122. 

!l)fe (!fämme bei <:pflan3enreld)S 
Don '13rloa!bo3ent Dr. 9?ob. tpllger, 
nuffos am fünigl. 23otanlfd)en füar­ 
ten In 23erlin °1'01.Jlem. !1Ilit 22 2lb• 
bllbungen. mr. 485. 

<:pfian3enbiologie oon Dr. W. Wigu[a, 
tprofelfor an ber Borftaltabem!e Ciif e­ 
nad). !1Ilil 50 2lbbilbungen. mr. 127. 

<:pfian3engeograpfJie oon 'Prof. Dr. 
1:lubwig 9)ie!s In !1Ilarburg. mr. 389. 

fflorpr,ologie, !lnafomte unb <.pr,.,. 
fiologie ber <:pflan3en oon Dr. W . 
~igula, tprofelfor an ber ßorftahabemie 
<itfenad). !1Ilit 50 2.lbbl!b. 21r. 141. 

!l)fe <:pflan3enwdf ber $ewäff er 0011 
Dr. W. !1Iligula, tprofelf or an ber 
ßorffahabemle G:lfenad). fil1it 50 2lb­ 
bllbungen. fü. 158. 

<!&:fturifonsflorct uon !l)eulf d)lanb 
3um 23efllmmen b. l)öu~9eren In meut!d)­ 
lanb mllbwad)fenben 'Pflan3en Don Or. 
W. !1Illgula, tprofelfor an ber ßorft. 
altahemle Crlfenad). 2 ~eHe. m-?lt 100 
2lbbilbungen. 'l'lr. 268, 269. 

!l)fe !llabelf)öl3er oon tprof. Dr. ij. 'IB. 
'Reger In ~l.Jaranbt. fillll 85 2lbbilb., 
5 labellen unb 3 .fiarlen. mr. 355. 

!llu1}pflan3en oon c,JJrofelf or Dr. ß. ~el)­ 
rens, 2Jorft. ber ffirobl). lanbwlrlfd)aff• 
ltd)en 'Uerf udJsanffa lt 2luguftenberg, 
!1Ilil 53 ~lguren. Q'lr. 123. 

!l)as 6-,ftem ber 'Blütenpflcm3en 
mit 2lusjd)lu[3 ber ©~mnojpermen oon 
Dr. 9?. tpllger, fiuflos am .fiönlgl. 
~otanlfd)en füarlen In 23erlln,9)al)lem, 
!1Iltt 31 ()iguren. 'l'lr. 393. 

<.))flan3enhranhf)eiten oon Dr. Werner 
~rlebrid) 23rucf\ in füle[3en. m-?lt 1 farb. 
1afel unb 45 2lbbilbungcn. mr. 310. 

fflineralogie oon Dr. 9?oberl ~rauns, 
c,JJrofelf or an ber llnioerfilöl ~onn. 
llnit 132 2lbbllbungen. mr. 29. 

<§eologie In hur3em 2lus3ug für 6dJulen 
unb 3ur 6elbflbelel.Jrung 3ujammen. 
geflellt Don tprofeffor Dr. <iberl). ()raas 
In 6tullgarl. ~it 16 2.lbbUbungen u. 
4 ~afeln mit 51 ()lguren. mr. 13. 

<.palitonlologie oon Dr. 'Rub . .noernes, 
$rofelfor an ber llnioerfilöl G3ra3. 2nif 
87 21bbllbungen. mr. 95. 

<.))elrograpr,te oon Dr. W. füul.Jns, 'Pro• 
feffor an ber Unioerfltöt 6tra[Jburg t. Ci. 
@II 15 2lbbtlbungen. fü. 173. 

.str~faUograpl)ie oon Dr. W. 23rul)ns, 
rof. an her Unloerfl!ät 6trabburg 1. G:. 
11 190 2lbbilhungen. mt. 210. 

<§efd)i~fe ber 1)f)l)fih oon tprofefior 
'lt. fü tner In Werll)elm a. !1Il. 1: !!lie 
'PlJtJfl bisl11ewton. !1Il.13ßig. mr.293. - - n: 9)te <}JbtJflh oon lfüwton bis 3ur 
G}egenwarf. Wit 3 f'.iig. lfü. 294. 
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Xf)eoreltfd)e <.p[z9fih. ':lJon Dr. 
<ßuftao ßlig_er, c.prof. ber c:ßl)l)fil\ an 
ber ~ed)n . .nodJfd)ule in Wien. 1, '.teil: 
filled)anilt u. Qlf.tuft111. fill.192,lbb. ITir.76. 

- - II, ~eil: mdJI uuo Wärme. filllt 
47 2tbbllbungen. ITir. 77. 

- - III, '.teil: <ilehlri3iläl u. fillagnelis• 
mus, enu 33 21bbilbungen. IJlr. 78. 

- - 1 V, '.!ell: <ilehtromt1gnet.l:lid11tl)eorie 
u. <ilehtronih. fillll 21 \Jig. IJlr. 374. 

2\abloahltuitiit oon <l:ltpl.-ß11g. 213111). 
ljrommel. filllt 21 \5lgur. 91r. 317. 

<.J}f)9flhalif d)e mleff ungsmetf)oben 
non Wlll)elm Q3al)rbl, Dberlehrer an 
ber Oberrealfd)ule In (füo[J.lJidJ!erfelbe. 
91111 49 ljtguren. 91r. 301. 

\Jll)9flholif d)e 2lufgobenf ammlung 
non G}, filfol)ler, c:ßrof. am G>Qmnajlum 
ln Ulm. fillll bell 'Rejullaten. 91r. 243. 

1}1)9flhalif d)e Gormelf omndung 0011 
<ß. fillal)ler, <.profejjor am fül)n111t1fium 
In Ulm. IJlr. 136. 

<.J}l)9fiholtf d)•G'.l)emiid)e !Rerl)enauf• 
9~11ben 0011 <:µrof. Dr. 'R. 2.lbegg unö 
c:ßrloatbo3cnl Dr. D. 6achur beibe an 
ber Unloerfital Q3reslau. m'r. 445. 

!tlehforanalqfls oon Dr. 6iegfr. ':llalen• 
tiner, ':profe!f or an ber Q.lergaltobemte 

1n. in <rlaustl)al. fillit 11 5ig. !Jlr. 354. 
=efd)ld)te ber ~r,eutle 0011 Dr. ßugo 

~auer, 2.liflf!enl am dJemijdJe11 !Jabo• 
ratorium ber .nönigl. '.I:edJnijdJell ßodJ• 
idJule 6tuttgarl. 1 : ':lJon ben älleflen 
3etten bis 3ur Q3erbwmungsll)corie 
0011 !Jaooijicr. IJ'lr. 264. 

- - II: 'non !Jmioifier bis 3ur G}egen, 
warf. IJlr. 265. 

2lnorganlf d)e G:r,emle 0011 Dr. ßof. 
füeln In 2nannl)eim. IJlr. 37. 

!JlletaUolbc (Qlnorganljr!)e <ll)cmle I. '.tel!) 
0011 Dr. Oshar 6c!Jmlt>t, bipl, ßnge• 
nieur, lll!ltftent an ber Slönigl. <Bau. 
geioerhfdJule ln 6tu!lgnrt. IJ?r. 211. 

fflcfaUe (2.lnorganijdJe <Il)emte II. '.teil) 
oon Dr. Dsltar 6dJmllll, bipl. ßnge. 
nleur, 2lffiftent an ller figl. 23au· 
gewerltjdJule In 6tullgart. Qlr. 212. 

Orgunifd)e G:r,emie 0011 Dr. ßoj. füeiu 
in 2llan11l)elm. 91r. 38. 

~l)emte ber Sfol)Ienflofiuerblnbun, 
gen oon Dr. fü1go Q3auer, 2lf[iftenl am 
dJem. lJaboroforiu111 ber figl. '.!ed)nljdJen 
ßodJ\dJule 61uunor1. 1. II. 2lllpl)alljrl)e 
'nerb nbungen. 2 '.teile. Qlr. 191, 192. 
- - III: fült'bOcl)l1lif d)e '.!3erbinbun• 

gen. !fü. 193. 

G'.l)emle ber Stol)lenftofiuerbinbun= 
gen 0011 Dr. ßugo 23auer. IV: ßelero• 
Cl)f.tltjd)e 'nerbinbungen. 91r. 194. 

2lnal9lifd)e ~r,emle 0011 Dr. ßol)annes 
.noppe. 1 : '.!l)eorie unb G,ang ber 
2.lnall)fe. lfü. 247. 
- - II: '2'teal11ion !>er filletallolbe unb 

filletalle. lfü. 248. 
fflahanal9fe oon Dr. Dito 'Röl)m In 
6tullgarl. fillil 14 ßlguren. 91r. 221. 

XecI)nif d) • G'.l)emif d)e !2lnaf9f e 0011 
Dr.$. !Junge, c:j}rofeflor an ber Ciib• 
ge11. '.)3oll)ledJntjdJen 6dJule In 3ilrld). 
2ntt 16 2lbbllbungen. lfü. 195. 

6tereod1emic ooll Dr. G;. Webehlnb, 
<nrofelf or an !>er Unloerjiläl '.!ilbinge11. 
~lt 34 2lbbtlbungen. IJ'lr. 201. 

!lUgemeine u. pf)9fUtallf d)e G'.l)emle 
oon Dr. filla~ <llubolpl)I, c:ßrofe[lor an 
ber '.!ed)nljdJen ßod)jdJule In 1larm­ 
jtabl. 91lil 22 ljiguren. 91r. 71. 

Cfleftfrod)emle 0011 Dr. ß~inrldJ 1:lnn- 
11eel In G>enf. 1. :!:et!: '.!l)eore• 
tijd)e (i!e!ltrodJemle unb il)re plJtJ[i, 
haliwJ•dJentlfdJen G>runblagen. QTiil 
18 lguren. 91r. 252. 

- - 1 : <ilperimentelle (ileMrodJemie, 
fille[Jmefl)oben, lJeltflilJighell, i3öjungen. 
fillll 26 l)iguren. lfü. 253, 

<.pl)armo3euflfd)e G'.l)emie 0011 '}3rloaf. 
bo3enl Dr. Ci. fillannl)elm In Q3onn. 
2 231inbd)en. IJlr. 543/44. 

XoIHlologlfd)e ~f)emle 0011 <JJrioat• 
bo~enl Dr. <i. !lnannl)elm In 2301111. 
2lltt 6 Qlbbilbungen. 91r. 465. 

2lgrmuuurd)cmle. 1: <.pflan3ener• 
nöl)rung o. Dr. narl fürauer. Qlr . 329. 

!Das ogrlfmlfurcI)emif d)e Stonfrolf• 
wejen 0011 Dr. <.paul füijdJe In 
lJcopolbslJaU-6ta[3furt. IJlr. 304. 

2lgrUtuUurd)emlfd)eUnferfud1ungs, 
meU,oben ooll <JJrofef!or Dr. <imil 
ßajell)off, ':lJorjlel)er ber lanbrolrtfdJaftl. 
'nerjudJsflatlo11 In fillarburg. Q1r. 470. 

\)ll)9fiologifd)e ~l)emle DOil Dr. med. 
21. üegal)n In 23erlln. 1: 2ljflm\lalion. 
2föl 2 :tafeln. 91r. 240. 

- -11: <l:li![imllallon. 2n. l :taf. 91r.241. 
mleteorologle oon Dr. 213. :trabert, 

<nrofelf or an !>er Unloerfltlil ß11nsbrud,. 
9Ilt! 49 2lbbilb. u. 7 :tofeln. IJlr. 54. 

Cfrbmagnellsnms, Cfrbflrom unb 
<.polarlld)t 0011 Dr. 21. IJllppollll jr., 
Qnllglteb bes fünlgl. ireufa. 2Reteo, 
rologijdJen ßnjll!uls 3u otsbam. fillit 
14 Qlbbilbungcn unb 3 af. 91r. 175. 
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'2l flronottt ie. G>rllf3e, 23eroegung 11111> 
G:nlfernung ber .nimmelshörper 0011 21. 
13'. 2Tiöblus, neu bearbeitet 0011 Dr. 
fürm. fübolb, '.J3rofef!or an oer Ilnt­ 
oerfifäf füel. 1: qjas '.J3lanetenft)ftem. 
Vlc!! 33 21bbllbungen. 21r. 11. 

- - II: &\omelen, 2Ileleore u. b. 6tern. 
lt)ftem. 2Ilil 15 (5'!guren unö 2 6tern• 
harten. 91r. 529. 

'2lftropr111fift. qJie 23efd)affenbell ber 
.nimmelsltörper non 'l:lrofeffor Dr. 'llial• 
fer 13'. 'lliislicenus. lfleu bearbellet non 
Dr • .n. l3ubenborlf, '.J3otsbam. 2Illl 
15 Qlbb!lbungen. 21r. 91. 

'2lflronotttifd)e <ßeograp[Jie non Dr. 
6iegmunb G>ilnll)er, '.J3rofef[or an ber 
~ed)nlf dJen .nod)!d1ule in 2Ililnd1en. snu 52 Qlbbilbungcn. 21r. 92. 

<.})lJ11fifd)e <ßeograp[Jic non Dr. 6ieg. 
munb 6Jilntl)er, '.J3rofe!for an ber &\gl. 
~edJnijdJen .nodJidJule In 2Ililnd)en. 
2Ilit 32 21bbilbungen. 21r. 26. 

1.\lJ11ftf d)e mteeresltunbc 0011 c.JJrofef!or 
Dr. <33erl)arb 6d)ofl, Qlbteilungsoor­ 
ftel)er an ber qjeutjcl)en 6eeroarte In 
.namburg. 9ntt 39 21bbllbungen tm 
'.tel! uno 8 ~afeln. mr. 112. 

SUimahunbe 1 : 21llgemeine fülmalel)re 
non '.J3rofefior Dr. '113. füppen, IJileteo­ 
rologe ber 6eeroarte .namburg. 9ntl 
7 ~afeln unb 2 3'lguren. fü. 114. 

1,\aläoltlimatologie oon Dr. 'llillb. <:R. 
G:d1arbl In 'llieilburg an ber Üal)n. 
!fü. 482. 

~ibliof~elt ber CJ,l~t)fift. 
6tebe unter IJlaturwlf!enjd)aften. 

~ibliof~elt ber <t~emie. 
61el)e unter IJlaturrolfjenfd)aflen unb 

:tedJnologie. 

~ibliof~eh ber $ted)nologie. 
Ci~emifd)e !!ed)nologie. 

'2lllgemeine d)emifd)e !ted)nologle 
oon G>uftao <:Router In cr:l)arlollenbu rg. mr. 113. 

!Die ijelfc tmb öle jomie ble Seifen= 
unb Sieqenfabriftafion unb ble 
.nar3e, 1.!adte1. tifrniffe mit lbren 
roid)tigften .nllfs1tojfen oon Dr. narl 
23raun. 1: G::lnfill)rung in ble cr:l)emle, 
23ejprec!Jung. einiger 6ol3e unb ber 
ßclle unb öle. fü. 335. 

!Die ijelle unb öle jowle ble Seifen• 
unb Sier3enfabrlltallon unb bie 
.nar3e, l!ad,e, 3{rniff e mit lbren 
roid)ttgften fülfsftol[en 0011 Dr. narl 
23raun. II: q)ie 6eifimfabrll\allon, !>le 
6elfenanah)f e unb hie füqenfabriha­ 
tton. 2Illl 25 21bbilb. mr. 336. 
- - III: .nar3e, Dache, 3'irnilfe. mr. 337. 
!l.ttl>erif d)e öle unb !2Ued)floffe oon 

br. 13'. <:RodJuf!en in 2Illlllb, 2Illl 9 
Qlbbilbungen. IJlr. 446 . 

!Die 'f&:plofluftoffe. G::infUl)rung in Me 
cr:l)emie ber eiplofioen torgdnge 0011 
Dr . .n. 23nmswig tn 6teglltl•23erlln. 
2Ilil 16 21bbilbungen. IJlr. 333. 

«:Brauerehuefen 1: mläl3erei oon Dr. 
'.J3aul qjreoer(Joff, 5Direlltor ber 23rauer. 
unb 2Iläl3erfd)ule in 63rlmma. 'lllil 
16 21bbilbungen. mr. 303, 

!Das !ltlaff er unb feine 'nerroenbung In 
ßnbu[trie u. G>ewerbe o. q)ipl.-ßng. Dr. 
fünft Be(Jer. 2Ilil 15 2lbb. IJlr . 261. 

2tlaff er unb !lbwäffer. ßl)re 311- 

lli
mmenfel}ung, 23eurtellung unb llnter- 
1cl)uno 0011 CJ}rof. Dr. G:milßafel(Joff, 
orfte~er ber lanbwirtjdJ. 'nerfud)sfta • 

lion In IJilarburg tn .nefien. 1!r. 473. 
3iinbwaren 0011 5Direl1tor Dr. 2llfons 

23ufarb, 'norftanb bes 6läbf. G:l)em. 
l3aboratoriums in 6tuttgart. IJlr. 109. 

!lnorganif d)e d)emif d)e O'nbuftrle 
oon Dr. 63uf!ao <:Raufer in G:(Jarlollen­ 
burg. 1: 5Die l3eblancfobainbuflrie 1111b 
ilJre fileben3weige. 2Ilil 12 laf. mr. 205. 
- - II: 6alinenroef en, &\altfal3e, q)(ln. 

gerinbuftrie unb 'nerwanbtes. 2Ilil 
6 :tafeln. mr. 206. 

-- - III: 2lnorgantfdJe dJemlfcl)e $räpa. 
rate. 2Ilil 6 %afe[n. mr. 207. 

mtetallurgle o.Dr. 21ug. ~etb, fülfflans­ 
fanb. 2 9:lbe. W. 21 ~ig. IJlr . 313,314. 

(f(ehfrometaUurgie oon <:Regler.-<:Ral 
Dr. 3'r. <:Regelsberger In 6tegll{l•23er­ 
lln. 2Ilil 16 ijiguren. mr. 110. 

!Die O'nbuflrie ber SUiltale, ber 
ltUnfUfd)en 23auffelne unb bes 
mlörfels oon Dr. G>uftao <Raufer. 
1: (füas. unb heroml[dJe Snbuffrie. 
2Iltt 12 ~afeln. mr. 233. - - n: 5Dle ßnbuftrie ber hUnffl!d)en 
23aufteine unb bes 'lllörtels. IJilil 
12 Infeln. !fü. 234 . 

!Die !teerjarbffoffe mll bef onberer 23e­ 
rUchfid)tigung ber f l)t1tlJetifdJe112Iletl)obe11 
oon Dr . .nons 23udierer. '.J3rof. an ber 
&\gl. :tedJ11 . .nodlfdJu!eqjresben. mr. 214. 
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fflecf)anif d)e Xed,nologie. 
mled)anff d)e ~ed)nologie non (füb. 

.nofral cprofeflor 2-1. f!ilbtche In ~raun­ 
!d)roeig. 2 231!nbe. lfü. 340, 341. 

~eifl•iinbuffrie I: 6plnnerel unö 
mlrneret non cprof. 21la~ (fülrller, füeb. 
eglerungsral im ~gl. f!anbesgeroerbe­ 

amt 311 ~erlln. 21lil 39 3'ig. IJlr. 184. 
- II: Weberei , Wirherel , 'J3ofa111en­ 

tlererel , 6pll3en- unö $arll!nenfabrl• 
ltalion uuö 3'l13fabrlhatton non cpro. 
fe!ior 21la~ $Urller, <13eb. <Regierungs. 
rat Im fünigl. Banbesgeroerbeaml 311 
~erlln. 21lil 29 3'iguren. l!lr. 185. 

- III: WöidJerei, ~leldJerel, ijörberel 
u. lbre .nllfsjloffe 0011 Dr. Wllb. 'Jllaflol, 
c:j3rofef~or an oer c:J3reuf3. böberen 3'acfJ. 
jd)ule ilr !!eilll • S'nbujlrle In füefelb. 
21lll 2 ßiguren. lfü. 186. 

!.I>ie mlnterfalleit bes mlafd)lnen• 
bnues unb ber ~leldroted)nift Don 
5ngenieur c:j3rof. fürm. Wilba ln ~re­ 
men. 21llt 3 Qlbbllbungen. lfü. 476. 

«l,as .ßol3. 2tufbau, Ctlgen[d)aflen unb 
cnenuenbung non 'Prof. fürm. Wllba 
In ~remen. snu 33 Qlbbllb. mr. 459. 

!.I>as autogene 6d)wdf3• u. 6d)neib• 
uerfaf1ren oon Sngenleur .nans l!lleie 
In füel. 21llt 30 ijlguren. !!Ir. 499. 

23il>Hofl)eh ber 
5ngenieurwiff enf d)affen. 

!1)45 !Red)nen ln ber ~ed)nlh unb 
feine füHsmlllel (<ned)enf d)leber, <ned)en• 
tafeln, ~ecfJenmafdJlnen ufw.) Don 5n­ 
genleur ßob. Ciugen 21lal)er In ijrel• 
burg 1. ~r. 'Jllil 30 Qlbb. 91r. 405. 

91laferlalprüfungswef cn. ~lnfilbrung 
In llle moberne !!ed)nl!t ber 21lalcrlal­ 
prüfung oon fi. !lTiemmler, IDlplom- 
5ngenleur, flönb. !lnttarbelter am figl. 
21laterialfrilfungsamte 3u G}rob•tlld)ter. 

~

lbe. : 21laterlalelgenfd)aflen. - 
elttghellsoerludJe. - fülfsmillel fUr 
e tlghellsoer ud)e. 21l. 58ijlg. lfü. 311. 

- - 11 : 21lela lprüfung u. c:j3rüfung D • 
.fülfsmalerlal!en bes 21lafd)lnenbaues. 
- maumaterlalprU[ung. - c:j3apier. 
P~il~ung. - 6d)miermillelprilfung. - 
G:,1111ges ilber 21leta((ograpble. Wlll 31 
3'1guren. mr. 312. 

mlefaUograpf)fe. fün·3e, gemeinfabltd)e 
IDarfteUung ber IJebre 0011 ben !lllefaUen 
unb iQren üeglerungen, unter befonberer 
~erUchfid)figung bcr 21letaUmlhrofltopie 
Don c:J3rof. <f. fül)n unb 'Prof. O. ~auer 
am ~gl. 21laleriaLpriifnngsaml (<ßrof3. 
f!idJ!erfelbe) ber .flgl. '.IedJn!fdJen ßocf). 
fd)ule 3u ~erlin. 1: Ql([gemelner !!eil. 
21lif 45 Qlbbilbungen Im S::eit unb 5 
f!id)lbllbern auf 3 !!afeln. 2-ir. 432. 

- - II: 6pe3ieller !!eil. 21lil 49 2-lb­ 
bllbungen im !!ert unb 37 f!id)tbmern 
auf 19 S::afeln. 91r. 433. 

6te11m DOil cm . .nauber, ~ipl.-5ngenteur. 
1 : IDle fürunble9ren ber 6talih ftarrer 
fiörper. 21lil 82 ijiguren .. IJlr. 178. 

- - II: lllngeroanbte 6!alih. 21lll 
61 mguren. IJlr. 179. 

(ieffigfteifslcr,re Don cm . .nauber, q)lpl.­ 
Sngenteur. 21lit 56 ijlguren. lfü. 288. 

!lufgabenf ammlung 3ur ijeffigfteils11 
lcr,re mU fJöf ungen oon cn . .naren 
ID1plom-5ngenieur In !lllannbeltn. 21llf 
42 ijlguren. mr. 491. 

.ß9bre1ulllt oon cm. füluber, IDlp!Ont• 
5ngenleur In 6tulfgarl. 21lit 44 m• 
guren. mr. 397. 

~lnfll3lfiifsler,re f ilr Ongenfeure 
1: Cßrunblagen unb !lUgemeines 
über 6pe1nnunJ1.s3ujlänbe, 311"' 
Unbcr, ~bene <.plalfen, ~orfton, 
Cßcftrümmfc ~riiger. 'Don <J.lrof. 
IDr.-5119. !l11ar G;nfllln an ber fiönlgl. 
~augeumhfdJule E5tullgarl unb $rloaf. 
bo3e11I an ber S::edJn . .nodJfdJule 6lutt­ 
garf. !lntl 60 Qlbbllb. fü. 519. 

6)eomefrif d)es3eid)nen oon .n.~echer, 
2frdJlfcltt unb f!e9rer an ber ~au. 
geroerlifdJnle in 21lagbeburg, neu bear­ 
beitet Don $rofeif or 5. 'nonberllnn 
In 21lilnfter. !lllil 290 ~lguren unb 
23 !!afeln Im !reit. IJlr. 58. 

6d)affenftonffrur,ttonen oon c:j3rofelfor 
5. 'Donberlinn In 21lünffer. 21lll 114 
3tguren. lfü. 236. 

1)araUclperfpehttue. 'füdJ!mtnhllge 
unb fcf)lefwinhlige Ql!'.ot10111etrie Don 
c:ßrofef!or 5. 'Donbcrllnn In 21lünfter, 
fillil 121 ßigurrn. lfü. 260. 

3cnfral = 1)erfpeftfiue oon Qlrd)lleht 
.nans 6tel)berger, neu bearbellel oon 
c:J3rofeflor 5. 'nonbcrl\nn, IDirehlor ber 
~önigl. 23angewerhf dJule, l.lllünffer t. cm. 
21lit 132 ßiguren. lfü. 57. 
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~ed)nifd)es '2:t\ örlerbud), entboltenb 
öle wld)tigften 21usbrilche bes fil1o[dJlnen­ 
bcues , 6dJiHboues unb ber füehfro. 
ted)nlh non <r:rld) füebs In 2:3erlin. 
I. ~eil: IDeulfd).<r:nglifd). IJ?r. 395. 

- - II. ~eil: <ing!ifd).1'eut[dJ. mr. 396. 
- - III. ~eil: IDeutfd).ßran3Bf. IJ?r.453. 
- - IV. ~eil: ßran3Bf .-illeutfd). IJ?r. 454. 
~lefdroted)nilt. <r:lnfilbrung In ble mo­ 

oerne 63foidJ• unb 21JedJjelflromtedJnih 
non S. ßerrmonn, '}:lro effor an oer 
fünlgl. ~ed)nif clJen ßod)f dJule 6!utlgort. 
1: illie PbtJfiholiJ._cfJen (füunblogen. snu 
42 fög. uno 10 ~ofeln. 21r. 196. 

- - 11: ID!e 631eicf)ftromteclJnih. Wit 
103 ßiguren unb 16 ~ofcln. 21r. 197. 

- - 111: illie 21Jed)felflromted)nih. Wit 
126 ßiguren unb 16 ~ofeln 21r. 198. 

!Die elehfrif d)en mentnflrumente. 
IDorfteU. b. Wirhungsweif e b. gebräud)l. 
Wefalnftrum. b. <r:!ehroled)nlh u. hur3e 
13efd)reib. ihres 2.lufboues o. S. fürr­ 
mcnn, 'Prof. a. b . .figl. ~ed)n. ßodJfdJ. 
6tuttgorl. Wit 195 ßlguren. 21r. 477. 

!ltal>Joahflultät 0011 illipl.-Sng. 21Jllbelm 
ßrommel. Wit 21 2lbbllb. 21r. 317. 

!Die <ßleid)ffromutaf d)ine o. Sngenleur 
Dr. [. fün3brunncr in Bonbon. Wi! 
78 ßiguren. 21r. 257. 

etröme unb Spannungen in etarh~ 
ffromnef}en 0011 illiplom-<r:lehtroing. 
ßofef für3og !n 23ubopeft u. c.prof. ßelb• 
monn !n IDelfl. Wit 68 ßig. 21r. 456. 

!Die elehfrifd)e ~elegrapf)ie oon Dr. 
Bubwig Cfülfftab. fil1it 19 ßig. mr. 172. 

!Das 5ernfpred)wefen oon Dr. Bub­ 
wig CReUftob in 23erlln. mm 47 51. 
guren unb 1 ~ofel. mr. 155. 

<Uc1·meff ungshunbe oon illipl.-Sngen. 
Oberlebm c.p. 21Jerhmeifter. 2 1Bänb­ 
d)e11. Wtt 255 2.lbb. IJ?r. 468, 469. 

~ie 2.lauffoffltunl>e o. 'Prof. ß. ßaber­ 
ftrob, Ober!. a. b. für3ogl. 23augewerh• 
fdJu(e .nol3mlnben. 211. 36 21bb. 21r.506. 

9llaurer" unl> Sfeinf)auerarbeifen 
13rof. Dr. phil. unb 5Dr .• ß'ng. <r:buorb 
E:idJmilt In 5Dnnnflobt. 3 23änbdJen. 
22llt olelen 2.lbbilb. mr. 419-421. 

3hnme1·arbcilcn oon [orl Opi\3, Ober­ 
lel)rer an ber fülf. ~edJnlfdJen 6dJule 
in 6!rafaburg !. Ci. l: 2lllgemelnes, 
23alhenlngen, 3wifdJenbedien unb 
5Dechenbllbungen, böl3erne ßuf3böben, 
ßadJUJcrhswänbe, ßänge. unb 6prenge. 
werhe. 211\t 169 2.lbbili:>ung. mr. 489. 

3immerarbeilen oon (forl Opl\3, Ober­ 
lel)rer a. b. Sialf. led;n. 6cl)ule 1. 6traf3. 
burg 1. <r:. II: 5DädJcr, 21Janbbehleibun­ 
gen, 6tmsfdJalungcn, 13lod,., 23ol)len­ 
u. <.Brclterwänbe, 3öune, ~üren, ~ore, 
;i'.rlbilnen u. 23augerilfte. 21111 167 Qlb, 
bllbungen. fü. 490. 

~ifd)lerp (Sd)reinerp) 2lrbeilen l: 
9llalerialicn Sianbwcrl1s3cuge, 
9llaf d)lncn. ~ln3cluerbh1l>ungc11. 
5uflböbcn, 5enfter, 5enffcrlap 
bcn, ~rcppcn, 2lborle oon '}:lrof. 
<r:. 'tltel;weger, 2.lrd)llehl in füllt. Wtl 
628 ßig. auf 75 ~afeln. fü. 502. 

~ifenhonffruhfionen im Siod)bau. 
fü1r3gefa[Jtcs .fianbbud) mit <.Belfptekn 
0011 Sngen . .find 6cl)inbler In Weif3en. 
Wit 115 ßigurcn. fü. 322. 

!Der ~if enbcfonbau oon CRcg .• 23au­ 
melfter für! <fö:1[3le In <.Berlln-6teglil3. 
fil1!! 77 2lbbilbungen. 21r. 349. 

Siei3ung unl> Qilffung 0011 Sngenieur 
So~onnes fiBrling, 5Direhlor ber 2.lht.■
füef. 63ebrilber .fiörling In 5Dülfclborf. 
l: 'Das 21Jefcn unb ble 23ercdJnung bcr 
fül~mgs. unb Bilftungsanlagen. '22fü 
31 \jlguren. 21r. 342. 
- II: illle 2.lusfill)rung ber füt3u1111_s­ 
unb Biiftungsonlagen. ~Ril 195 \jl• 
guren. fü. 343. 

<ßas~ unb '2:t\aff crinffalfollonen mll 
~inf d)luh ber 2lborlanfogcn 0011 
<TJrofeHor Dr. phit. u. 5Dr .• ß'ngenieur 
<fbuarb 6d)m!tt !n 'Durmftnbl. '221it 
119 2(bbilbungen. 21r. 412. 

~as !lleranf d)lagen im Siod)bau • 
.fü1r3gefaf3tes ßanbbndJ über bas 'Ulef en 
bes fioftenanfdJlages oon 2.lrdJilel1t 
<r:mil 2:leullnger, 21fflftent an ber 
~edintfd)rn ßodJfdJu(e in 5Dannftabt. 
Wi! vielen ßiguren. mr. 385. 

2.laufüf)rung. fütr3gefa[Jles f:>anbbudJ 
über bas 21Jefen ber 23auf iil)tung oon 
2lrdJt!ehf <imtl Q:lenlinger, '2[ffiftcnf an 
ber ~ecl)nifd)en flod)fdJu[e In illl1rtt1[tabt. 
!l11lt 25 ßlg. u. 11 labellen. fü. 399. 

!Die 2.laultunff bes Sd)uH1auf es 0011 
c.profeffor 5Dr .• ß'ngenleur fönft ~let!er­ 
lein In illannflaN. J : 'Dns 6d)t1ll)aus. 
~mt 38 2lbbilbungen. 21r. 443. 

- - II: 5Dte 6dJulriiume. - illic ~leben, 
anlogen. 211tt 3121bbilbu11gc11. fü. 4H. 
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8nbuflrlelle u. gewerbfübe <Bauten 
(6peld)er, 1:!agerl)llufer unb ljabrincn) 
non 2.{rd)llehl fülnrld) 6al3mann in 
1llilfclborf I: 2lllgemelnes über ~ln­ 
lage uno fünflruhtlon ber tuoujtrteücn 
unö gewerblldJen 23auten. filr. 511. 

- - II: 6peld)er uni) .üagerl)öufer. 
91Ut 121 föguren. <Jlr. 512. 

Offenlltd)e 2.1abe• unb 6d)wlmm~ 
anftalfen 0011 Dr. fiarl Wolff, 6tabf. 
Oberbaurat In ßannooer. fil1it 50 ~i• 
guten. mr. 380. 

Glaftf)iiuf er unb .notels onn lllrcl)ltent 
211al Wöl)ler In 1lli(felborf. I: 1lie 
23eftanblelle unb öte Ciinrld)hmg bes 
<ßafll)au[es. snu 70 föguren. <Jlr. 525. 

- - 11: 1lle oerfd)lel>enen 2.lrfen 0011 
<ßaftl)äufern. 91lit 82 ~ig. <Jlr. 526. 

CWaff eruerf orgung ber Orlf d)affen 
non ·1lr .• ßngenleur 'ltnberl 213et)raUdJ, 
<Urofeflor an ber :I:edJnl[dJen .nodJfd)ule 
E5tutlgarl. !lföt 85 ijlguren. 1lr. 5. 

!IHe .ftaUmlaflon im fflaf d)htenbau 
non ßngenleur ß. 23etl)mann, 1lo3ent 
am :I:edJninum 2lltenburg. 91lll 61 2lb­ 
bilbun9en. <J1r. 486. 

!l>le fflafd)lnenelemenle. fü1qgefa[3. 
tes .üe!Jrbud) mit 23elfpielen Jür ocs 
6elbflftub!um unb ben proltfif Jen <ße. 
braue!) 0011 ljrlebridJ 23arll), Oberlng. 
In fililrnberg. 92111 86 5tguren. 'Tlr. 3. 

!DlefaJlurgfe oon Dr. 2lug. <ßel!J In 
fülftlansfanb. 1. II. !lntt 21 3lguren. mr. 313, 314. 

<llfenf)üffenhunbe oon 21. füau[3, blpl. 
.nilttenlng. 1: 1los 'Rol)etfen. 92111 17 
5\guren uni:> 4 :tafeln. '11r. 152. 
- - II: 1las 6d)mlebcif en. 91111 25 31. 

guren uni:> 5 :tafeln. %-. 153. 
l!ötror,rproblerhunbe. Qualilalloe 

2lnol1Jfe mit .nllfe bes Bl.ltrol)rs 0011 
Dr. ®artln .fienglcln In 3reiberg. 
91lit 10 3tgurcn. <Jlr. 483. 

!led)nif d1e Wiirmelef)re (!lf)ermo• 
bl)ttaudlt) oon .fi. citlalll)er uni:> 91l 
'Rölllnger, 1liplom.fü1genleuren. @ti 
54 ~iguren. 'Tlr. 242. 

!l>te ff)ermobi,namlf d)en<ßrunblagen 
ber Wiirmehrafl• unb Siiilfema• 
fd)inen o. 91l. 'Röltlnger, 1llpl..ßng. 
In 91lannl)ehn. !lntt 73 31g. <Jlr. 2. 

!l>ie !l>ampfmaf dJfne. fü1r3gefa[3fcs 
ile~rbudJ mit Q3eifplelen f!lr bas 6e[bft• 
flub!um uni:> ben prahllfdJcn <ßcbraudJ 
oon 3rlebrld) 23ar!IJ, Oberingenieur, 
IJlürnberg. !lTiit 48 3'tg11rnn. mr. 8. 

!Die !Dampfheffel. fiur3gefaf3tes i!elJr• 
bud) mit 23eifplelen filr bas 6elb[t• 
ftubium uni:> ben prahttf d)en <ßebrauc!J 
oon Oberingenieur ijrlebridJ 23arll) In 
21limberg. 1: füfielfl)fleme u. ijeuernn. 
gen. 91ltt 43 31ouren. <Jlr. 9. 

- - 11: 23au uni) 23efrleb ber 5Dampf • 
!ieflel. 91llt 57 3tguren. fü. 521. 

Glasnraffntaf d)lnen. fiur3gefaf31e 1lar­ 
ftellung ber wlc!)tigffen <ßasmafd.)tnen- 
23auarten oon ßngenleur 2llfrebnir[dJlte 
tn ßallea.6. 91lif 55 3'tguren. 21r. 316. 

!Die CWafferturblnen 0011 1llpl..gng. 
<i\ . .ßo(l in 23erlin. 1: 2lllgemeines. 
1:lie 3reiflral)lturbinen. 91lil 113 lllb­ 
bllbungen. 'Tlr. 541. 

- - 11 : 1lle Uberbrudilurblnen. 1lie 
Waflerltroffanlagen. 91lil 102 2lb- 
bHbungen. 'Tlr. 542. 

!Die !Dampflurblnen, ll)re W!rltungs. 
welle unl> fionftrunllon oon $ng. ßenu. 
Wi ba, tprof. am ffaatl. :I:ed)nHrnm in 
Q3remen. fil111 104 2lbbilb. fü. 274. 

!Die 3wedtmiif3lgffe 2.1etrlebsftraft 
oon 3riebric!) 23arll), Oberingenieur in 
21Urnberg, 1: Cilnlellung. 5Dampfnraft• 
anlagen. 'nerjdJiebene füaftmafd.)lnen. 
fil11t 27 lllbbilbungen. <Jlr. 224. 

- - II: <ßas., Wafler- u. Winbnraftan­ 
lagen. fillit 31 2lbbHbungen. <Jlr. 225. 

- - III: <ilenlromöloren. 23~friebs!toflen­ 
tabellen. <ßraplJifd)e 1larltel!ungen. 
Wa!Jl ber 2Mrlebshraft. 2nit 27 lllb• 
bHbungen. mr. 474. 

S>od)bautcn ber <Baf)nf)öfe oon Cilfen • 
bal)nbauinfpelttor (L 6dJwab, 'norflanb 
i), figl. Cf •• ßodJbauf e[,llon 6tuttgarl II. 
I: Cimpfangsgebäube. filebengeböube. 
<ßilterfdJuppen. i!oltomollofdJuppen. 
91lil 91 21bbl!bungen. <Jlr. 515. 

~lfenbaf)nf af)r3euge oon ß. fünnen• 
tl)al, .figl. 'Reglerungsbaumeiflcr unb 
Oberingenieur In ßannooer. 1: 1lie 
.üohomolioen. 91llt 89 lllbbl[bungen im 
:l:e[I unb 2 :tafeln. %-. 107. 
- - II: 1lle Cilf enbal)nwogcn uni:> 

Q3remfen. !IDll 56 lllbbllbungen im 
:I:e6t uni:> 3 :tafeln. 21r. 108. 

ecr,malfpurbaf)nen (füeln•, 2.lrbetts­ 
unb 3'elbbol)nen) o. 1llpI..ßng. 2luguft 
23osl)arl In [l)arloflenburg. 2TI!t 
99 2lbbilbungen. fü. 524. 

!Die .nebe3euge, ll)re fionffru!tllon unb 
23ered)nung 0011 gngenleur ßermann 
WUba, t:prof. am flaatl. :I:edJninum in 
23remen. 9111! 399 lllbb. 21r. 414. 
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<:pumpen !l'lruduuaf{er• unb !l'lrudt• 
luff-2lnlagen. G:ln hur3er Uberblidt 
non 1lipl.-ßng. %1bolf 'nogbl, ~e­ 
gierungsboumeifter a. 1'. in 21oc!Jen. 
filcil 87 2lbbilbungen. fü. 290. 

!l'lfe lanbwirtf d1afflfd1en mlaf d)inen 
oon fiarl WalflJer, 1liplom0ßngenleur 
in G:l[en. 3 23änlldien. filctl nieleu 
2lbbtlbungen. 91r. 407-409. 

!l'lie <:)lref3lnftwerft3euge non 1llplom­ 
ßngenieur <p. ßllis, Dberlebrer an ber 
fiaiferl. ~edJnlfdJen 6d)ule In 6traf3. 
burg. Wll 82 l)iguren. 91r. 493. 

filauflft. fütr3er 2lbrib bes lägllc!J an 
23orb oon .nanbelsfdJiffen angewanbten 
~eils ber 6dJlffal)rlshunbe. 'non Dr. 
l5ran3 6c!Ju!3e, 1lirehlor öer !Ttaolga. 
lionsjdJ., Bübedt. Wi! 56 2.lbb. IJ'lr. 84. 

~iblioff)eft ber 2ted)fs== unb 
6faafswiif enf d)aften. 

!UHgemeine 'lted)fsle~re oon <µro­ 
M\or Dr. ~(). 6ternberg In 23erlln. 
1: m1e Wet9obe. mr. 169. 

- - II: mas 61Jftem. mr. 170. 
'lted)t b. !aürgerlid)en <ßef et)bud)es. 

<irUes !aud): 21Ugemelner 1:ell. 
1 : Cf inlelfung - üe9re oon oen C]:!er• 
fonen uno oon ben 6ad1en non Dr. 
tpaul Oertmann, <µrofeflor an ller 
Unioerfitäl Cfrlangen. !Ttr. 447. 
- -- II: <i:rwerb unb 'nerlufl, 63eltenb• 

madJung unb 6c!Ju\} ber ~edJle oon 
Dr. <µau! Dertmann, <prnfef!or an 
ber llnioerfität Cfrlangen. IJ'lr. 448. 
3weifes !aud): 6d1ulbredJ!. I. 21b­ 
tetlung: 2lllgemeine Be!Jren oon Dr. 
'µau! Oerltnann, <µrofeflor an ber Uni• 
oer\iläl <i:rlangen. mr. 323. 

- - II. 2lbteil.: mte ein3elnen 6d1ulb• 
oer9äl!nlf!e oon Dr. <µau! Oertmonn, 
'µrof. an ber Unlo. G:rlongen. 21r: 324. 

- ©rlffes 2.Jud): 6adJenred)t oon Dr. 
3, füenjd)mar, DberlanbesgertdJ!Sral 
In mresben. 1: 2.lllgemetne üel)ren. 
23e\Hl unb G;igenfum. !Ttr. 480. 

- -- 11: 23egm*le ~ec!Jte. IJ'lr. 481. 
- 'lliertes 2.Ju : ijamllienredJI Don 

Dr. ßeinrld) ~ \}e, <µrofeflor an ller 
llnioerfilä! 63ölllngen. mr. 305. 

!l'leuff d)es Slanbelsred)t von <µrofelf or 
Dr. für! üel)mann in <ßö!ltngen. 
2 23änlldien. mr. 457 unb 458. 

!l'las beulfd)e 6eered)t oon Dr. Ollo 
23ranbis, Dberlanbesgerid)l9ral in 
.namburg. 2 23änbe. IJ'lr. 386, 387. 

<:poftred)t Don Dr. 2llfreb Woldte 'µoft• 
injpel\for In 23onn. 21r. 425. 

!telegrap~enred)l oon 'µofllnfpel\for Dr. 
jur. 2llfreb Wolche in 23onn. 1: G:ln• 
leilung. <ßefd)id)llid1e G:n!wichlung. 1Jte 
6!ellung bes beulfd)en ~elegrnpl)en. 
wej ens Im ölfen!licl)en ~edJ!e, a({gc. 
meiner !!eil. fü. 509. 
- - 11 : ©ie 6tcllung bes beut\c!Jen 

~elcgrnp~enwejens Im öff en!lic!Jcn 
2,ed)!e, bejonb. ~eil. mas !!elegrap~en. 
6trafredJI. ~ed)lsoer!Jällnts ber ~ele­ 
grap!Jle 3um <publihum. mr. 510. 

!UUgemeine 6faatsle~re oon Dr. 
ßermann ~e!Jm, '.prof. an b. Un!Der• 
ft!äl 61rabburg 1. <r:. IJ'lr. 358. 

2Uigemeines 6taafs1•ed)t oon Dr. 
ßullus .nalfdJeh, <prof. an ber UnlDer. 
<ßöl!ingen. 3 23änlldJ. mr. 415-417. 

<:)lreubifd)es 6taatsred)t oon Dr. 
ßrl\} 6!1er O 60111!0, <µrofelf or an bcr 
Unlo. 2301111. 2 ~eile. 'l'lr. 298, 299. 

!l'leutfd)es 3luUpro~eüred)t D. <µrof. 
Dr. IIDlll)elm füfdJ m 61rabburg 1. et. 
3 ~änbe. !Ttr. 428-430. 

!l'lie 3wangsuerftelgerung unb ble 
3wangsuerwaltung Don Dr. ß. 
füe\}fd)mar, Dberlanbesgerlc!Jtsral In 
1lresben. <nr. 523. 

5Urd)enred)l D. Dr. G':mll 6etllng, orb. 
'µrof. b. 'RedJte In Cirlangen. mr. 377. 

!l'las beutf d)e Ur~eberred)f an lltera• 
rijdJen, hünftlerlfc!Jen unb gewcrbllc!Jen 
6d)llpfungen , mit bejonbem 23erildt• 
fld)!lgung ber lnlcrnalionalen 'nerlröge 
0011 Dr. <ßuftao ~auler, <palenlanwall 
In [~arloltenburg. mr. 263. 

!l'ler internationale gewerbl. 'lted)ts• 
f d)ufJ Don ß. !Ttcuberg, fül\erl. <fü. 
{)Jerungsra!, filcifglleb bes fialjerl. 
'.jJatenlamts 3u 23erHn. 1J1r. 271. 

!l'las Ur~eberred)l an Werl1en ber ül!e­ 
ratur unb ber ~onhunfl, bas 2:lerlags. 
red)! unb bas Url)ebened)t an Werhen 
ber btlbenben .fiilnfle unb ber <JJ!Joto. 
grap!Jle Don 6!aatsanwal! Dr. ß. 
6d)lllfgen In [l)emni!J. IJ'lr. 361. 

!l'las !21Jaren3elc~enred)f. IJ'lad) bem 
ffieje!J 3um 6d)u\3 ber Warenbe3eldJ• 
nungen Dom 12. fil1al 1894 Don ß. 
!Tteuberg, füljerl. ~egierungsral, Wil• 
glleb lles fiai\crlidJ. <patentamles 3n 
fürlin. mr. 360. 
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!Der unlautere WeUbewerb o. <21eclJIS• 
cnmcl! Dr. 911orlin 'llinHerntonn in 
ßamburg. 1: ()}c11eralhlouje{, 1Rehlmtte• 
ouswild)j e, 2.lusoerhoufswejen, Qlnge­ 
jleUtenbeftedJtmg. fü. 339. 

- - II: nrebit[dJäblgung, 3'ir11tCll• uub 
21omenmi[3brnudJ, Q3erral uou G}el)eim• 
ntjjen, 21uslänber[dJuß. mr. 535. 

!Dcuff d)es Sfolonialrcd)f non Dr. ß. 
Cibler o. ßolfmonn, <:ßrof cff or an oer 
itgl. 2.lllobcmie <:pofen. 9'lr. 318. 

fflilifiirfltaft•ed)f non Dr. Wlo! fünft 
Wl01Jer, <:ßrof. an ber Unioerfllät 6trafl• 
burg 1. G;. 2 23änbc. fü. 371. 372. 

!Das !Dis3fplinar• unb 13ef d)werbe= 
red)f für .neer ,mb marine 0011 
Dr. Wla~ Cirnfl 9R01Jcr, '.Prof. an oer 
UnlocrfWil 6tra[3burg 1. ~. mr. 517. 

!Deuffd)e We~ruerfaffung 0011 ()}e!J. 
fülegsral für! G;nbres, WlilndJen. 
21r. 401. 

(iorenfif d)e <,J3fa,d)iafrie non <:ßrofefjor 
Dr. <n'.!. Wel)ganbl, ~irehtor ber füren­ 
onf(oll 3'riebrid1sberg in ßomlmrg. 
2 ~önbd)en. 211'. 410 unb 411. 

Slaufmännif d)e !lted)fsfmniie. 1: !Das 
!21'.led)felwefen 0011 <l{edJlsanwoll 
Dr.1Rubolf !mo!!Jcs, Deip3ig. 'Ilr. 103. 

- II: ©er S>anbelsflanb 0011 <lled)fs. 
anwoft Dr. jur. Q:lnmo 6pringer in 
f!eip3ig. mr. 545. 

'l.lolhswirff d)afflid)e 
~ibliof~eft. 

~olfmulrlfd)affsle~re oon Dr. <rod 
3ol)s. ß'ud)s, <:ßrof ejjor an b. llnioerj. 
!tilbtngen. fü. 133. 

~olltswirff dJaffspomm 0011 <:ßräfibent 
n,, Dr, 2'?. o. b. 23orgl)t, 23erlln. 21r. 177. 
=ef d)id)te ber beuff d)en <fifenbafJn= 

pollllh o. 23ett•icbsinfpeltlor Dr. (fb. 
wln füd) In Slorlsrul)c t. 23. mr. 533. 

<ßewerbewef en o. Dr. Werner 6ombort, 
'.Profejjor an ber ßanbelsl)odJfdJule tn 

,.,.. ~edin. 2 23änbe. 211'. 203, 204. 
~as SSanbefswefen oon Dr. W!ll). 

!Jerts, <:ßrofcHor an ber llntoerftläl 
<ßöllingen. t: ~os ßonbelsper[o11ol unb 
ber Warcnl)onbel. 21r. 296. 

- - - II: ~ie G;ffehlenbörfe unb ble 
Innere ßanbeli,poltlill. IJk 297. 

SiarfeU unb Xrufl o. Dr. 6. lfdJierfd)htJ 
in <.DHHelborf. Qlr. 522. 

2luswiirfige Slanbclsfolilift oon Dr. 
fütnrid) 6ieoehing, 1Jrofe[jor an ber 
Unioerfität 3üridJ. 21r. 245. 

!:Das !Uerfid)erungswejen oon Dr. iur. 
<;ßoul IJTiolben!Jouer, <:ßrofeff or ber 'für. 
fldJerungswiHenfc!Jaff an ber ßonbets­ 
~odJ[dJule füln. 1 : 21llgemeine Q3er­ 
fic1Jerungsle1Jre. fü. 262. 

!Uerf{d)et·ungsmau,cmatUt oon Dr. 
fillfreb Doeml), <:ßrofcf[or an bcr llni­ 
ocrfilät l5reiburg i. 23. 21r. 180. 

!:Die gewerblid)e 2lrbeiferfrage 0011 
Dr. Werner 6omborl, <:j3rofe[for an ber 
ßonbelslJod)fdJu!e 23erlin. %-. 209. 

!Die 2lrbeiferuerjld)erung o. <:ßrof. Dr. 
211freb IJTiones In 23erlln. 21r. 267. 

(iinan3wiffenjd)aff 0011 <:ßräflbent Dr. 
2t oan ber ~orgl)I, 23crlin. I. Q[U. 
gemeiner lcil. 21r. 148. 

- - II. 23ejoni:lem !teil (6teuerlel)rc). mr. 391. 
!:Die 6feuerf11ffeme bes 2luslanbes 

oon <13e!J. Dberfinmwal D. 6dJmaq 
in 23erlin. 21r. 426. 

!Die (fnlwidtfung ber 2teid)sfh1an3en 
0011 <:ßräjibent nr. 'R oon bcr 23orgl)t 
In 23erlin. fü. 427. 

!D'te iJhtan3fa,ilesue bcr <ßrof}miid)fe. 
(gntcrnal. 6toafs• 11. ()}emeini)e.t5i11an3• 
me[en.) 'non D. 6dJtoar3, füel). Ober­ 
finan3ral, 23erlin. 2 23bdJ. fü.450, 451. 

Siommunale Wlrlf d,artspf{ege oon 
Dr. 21lfons 'Rieb, IJTiogi[lrolsa![effor 
in 'Berlin. fü. 534. 

603iologie oon tprofeffor Dr. ~!Jomos 
2Id1elis In 'Bremen. '11r. 101. 

!Die <fstfwldtlung ber f 03ialen (irage 
oon <:ßrofeHor Dr. ß'erb. '.3::önnies in 
G;ufln. \11r . 353. 

2lrmenwefen unb 2lrmenfiirforgc. 
<ilnfil!Jrung In bie f 03ial~ fülfsorbeil 
oon Dr. 21bolf Weber, <:ßrofefjor an ber 
.nanbels~od)fdJule In füllt. fü. 346. 

!Die Wo~mrngsfrage o. Dr. SJ. <:ßol)le, 
<:ßrofefjor ber 6toatswiflen[dJoften 3u 
ijronllfurl a. Wl. 1: <.Das WolJnungs. 
wefen in ber mobernen 6tabt. IJ?r. 495. 

- - II: <.Die ftäblijdJe Wol)nungs. uni) 
23obenpol!litt. fü. 496. 

©as 6}enofjenfd)affswtjen in 
!l)euffd)lanb oon Dr. Ollo f!ini:led1e, 
in <.Düf[elborf. fü.·38-1. 
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~~eologif d)e unb religions" 
wiff enf d)afflid)e ~ibliof~eh. 
mie {jntffef}ung bes2llfenl:eftaments 

oon ülc. Dr. <m. 61aerh, 1)rofelfor an 
cer Unloerfllclf In ßena. fü. 272. 

2lltfeffamentl. !Rellgionsgef d)id)fe 
oon D. Dr. !lla; Dö9r, 1)rofejfor an ber 
llnloerfiläf .fiönigsberg 1. 1)r. fü. 292. 

©ef d)id)fe 8fraels bis auf öte gried)ifd)e 
Seit oon Dtc. Dr. ß.23en3tng~r. fü. 231. 

ßanbes= u. 'Uolhsltunbe <;paläftlnas 
non ülc. Dr. <ßujtao .nölfdJer In .nulle. 
!ID!I 8 '!loUbllbern u. 1 .fiarle. mr. 345. 

mie G'.nlfle~ung b. !leuen l:effaments 
non 1)ro eHor Die. Dr. (forl (llemen In 
23onn. r. 285. 

mte ~nfwidtlung ber d)rifllid)en 
!Religion lnnerbclb bes neuen ~efla• 
menls oon 1)rofeHor Die. Dr. (forl 
(Demen In 23onn. l!lr. 388. 

!leuteftamenflid)e 3eifgef d)ld)fe non 
Die. Dr. <m. 6taerh, <:\3rofe!for an ber 
llnloerfilöt In ßena. f: 'l:ler l)lflorifd)e 
unb hullurgefd)idJllidJe ßintergrunb bes 
Urd)rtftenlums. 91r. 325. 
- - II: ~lte <JMlgton bes ßubentums 

Im 3ettaller bes ßellenlsmus unb oer 
'Ri\mer9errfd)aft. 91r. 326. 

mte G'.ntffef}ung bes !l:almubs oon 
Dr. 6. l)unh in 23oshowt(l. mr. 479. 

2lbrih ber ue~leld)enben !Religions• 
wfff enfd)a t oon 1)rofejfor Dr. ~9. 
2.ld1ells in remen. 91r. 208. 

mte !Religionen ber !lafuruömer tm 
llmrtb 0011 <:jsrofeHor Dr. ~9. 2.ld)elis 
tn 23remen. 91r. 449. 

Onbifd)e !Rellgionsgefd)id)fe oon 
1)rof. Dr. fibmunb .narbt). 91r. 83. 

2Jubbf}a oon 1)rofe[lor Dr. fibmunl> 
.narbt). fü. 174. 

©ried)ifd)e unb römif d)e 'lll11U1ologle 
o.1)rof. Dr. ßermann 61enblng, <nehlor 
bes <ßt)mnafiums In 6d)neeberg. 91r. 27. 

©ermanifd)e ?11ll)tf}ologie oon Dr. G:. 
!llogh, 1)rof .a.l>. Unlo. Detp3ig. fü.15. 

mie beutf d)e SSelbenfage oon Dr. Dllo 
DuL!polb mrtcaeh, 1)rofeHor an ber 
Unlocrfilät 21.lilqburg. mr. 32. 

q)äbagogif d)e ~ibliof~eft. 
tpäbagogifl Im G3runbrif3 oon 1)rofefior 

Dr. <m. 'Rein, IDlrehlor b.1)äbagoglfdien 
6emlnars a. b. Unloerfl!ölßena. fü. 12. 

©efd)ld)le ber tpäbagogift oon über!. 
Dr. ß. 21.lelmer, 21.liesbaben. 91r. 145. 

'5d)ulpra&:is. ~Rel9obth ber '!loll\sfd)ule 
oon Dr. <n. 6et)ferf, 6emlnarblrehlor 
in 3fdiopau. mr. 50. 

3eld)enfd)ule oon c.J,1rof . .fi.fümmld), Ulm. 
fillit 18 ~nfeln In '.ton-, l)arben• u.G3olh• 
brudt u. 200 '!loll• u. ~e~lbllbern. fü. 39. 

2Jewegungsfplde o. Dr. G: • .fio9lraufd), 
c.J.1rofe[lor am .figl. .fialfer 21.lil~elms­ 
füt)mnnflum 311 ßannoller. !ID!t 14 
21bbllhnngen. %'. 96. 

©ef d)id)fe ber l:urnftunfl oon Dr. 
'Ruholf G3afd), 13rof. n. fünlg G3eorg­ 
<ßl)mnaf.1lreshen. 9n. l 72lbb. fü. 504. 

©ef d)ld)fe bes beuUd)en Unlerrid)ts~ 
wefens o. $rof. Dr. ~riebrld) 6eiler, 
1)1rehlor bes .fiönlgl. ill1)mnaflums 3u 
Ducl\nu. I: 'non 21nfang an bis 3um 
finhe bes 18. 3al)r1Junherls. 91r. 275. 

- - II : '!lom 23cginn bes 19. ßa9r. 
l)unberls bis a. b. G3cgenwarl. mr. 276. 

masbeutf cf}eiJorlbilbungsf d)ulwefen 
nndJ feiner gefd)ld)flid)en Cinlwldllung 
unh In feiner gegenwärllgen <13cflalf o. 
ß. 6lerd1s, <nelllf or geumbl. l)ort­ 
bilbungsfdJulen In 6dJ!eswlg. 91r. 392. 

mle beutf d)e 6d)ule im 2luslanbe 
oon ßans 2lmrl)ein, 1)1rchlor b. heutfd)en 
6d)ule In D!lllid). 'Ilr. 259. 

~ibliofl)eh ber Slunff. 
6fltrmnbe oon 1)rof. für! Dito ßarlmann 

In 6tullgarl. !IDII 7 '!lollbllhern unh 
195 ~e~lllluftratlonen. 'Ilr. 80. 

2'auftunfl bes 2lbenblanbes 0011 Dr. 
.fi. 6d)äfer, 21fflftenl am (füwerbcmufeum 
23remen. !IDII 22 21bbllbungen. 91r. 74. 

mie 1)laffift bes 2lbenbfonbes oon 
Dr . .ßnns 61egmann, IDirehlor bes 
23al)r. \Jla!lonalmufeums In !illllnd)en . 
!illif 23 ~nfeln. fü. 116. 

mie tplaftUt feit 2.3eginn bes 19.0af}r• 
f)unberfs non 21. füllntcl)cr, WlündJen. 
®if 42 '!lollbilhern nuf amerihanifd)em 
fümflhrnchpnpler. l!lr. 321. 

mle grapl)if d)en SUlnfle 0011 [arl ftamp, 
monn, lt. h. Del,Jrer an ber h. h. <ßra• 
p9i\d)et1 De9r. unb 'nerjud1sanflalf In 
Wien. ~ntl 3a9lreldJcn 21bbllbungen 
unb 23ellagen. trlr. 75. 

mle tpf}ofograpl)le oon ß. fübler, c.prof. 
an ber h. lt. 6hapl,JlfdJen De!Jr• unb '!ler• 
jud)snnjtnll In Wien. !IDII 4 ~afeln unb 
52 2.lbbilbungen. mr. 94. 
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~ibliofl)eh ber 9llufih. 
2lUgemelne !lllufUtlef)re non c:}3rofe[f or 
6tepban füebl In üeip3lg. fü. 220. 

!lllufthaltfd)e 2lhuffih non c:}3rofe!f or 
Dr. flarl B. 6d)äfer in 23erlin. 9ntt 
35 21bbllbungen !Jlr. 21. 

.narmonleler,re non 21 . .nahn. 91111 
olelen !llotenbellagen. !llr. 120. 

!lllufUtalifd)e ß'ormenlefJre (Siom• 
pofillonslef)re)o.6tep1Jon.füel)I. r.u, 
911it ntelen !llotenbei[pic[en. !llr.149, 150. 

Sionfrapunftf. 4:lie Bcl)re oon oer f elb­ 
ftänblgen 6timmfiil)rung 0011 c:}3rcfef[or 
6tepl)an fücbl in Beip3tg. ü'lr. ::90. 

ß'uge. fö-!äulmmg unb 'llnlclhmg 3nr 
.nornpofilion öerjelben 0011 c:}3rofeff or 
61epl)an füel)I In .üelp3lg. <rlr. 418. 

3n~rumenfcnlef)re 0011 211ufihblrehlor 
ran3 211mJer!)off In ~bemnib. 1: ~eit. 
1: 2?otenbelfpiele. itlr. 437. 438. 

!llluflhöfff)eflh non Dr. fl. (fö'unshl) In 
61uttgort. !llr. 344. 

<ßef d)ldJte ber ulten unb miffelalfer• 
lld)en ?llluflh oon Dr. 21. 9nöl)ler. 
911it 30IJlrcicl)en ll[bbilbungen 11. 9l1ufih• 
beilagen. 1. II. !llr. 121, 347. 

!lllufiflgcf d)ld)te bes 18. 11. 19. $afJr• 
r,unbcrls oon Dr. fi. ßJrunshl) In 
6tultgart. mr. 239. 

2llufmgef dJid)fe feil 2kglnn bes 
19. 8af)rf)unberfs 0011 Dr. fi. 
<ßrunshtJ In 6fullgort. 1, 11. 
fö. 164, 165. 

<.Bibliofl)eh ber ßattb::: uni> 
3orffwiff enf cf)aff. 

t\obenJrnnbc oon Dr. cp. '-Dogeler In 
fiönigsberg In 1Jrcuf3en. !llr. 455. 

2ld1crbau• unb 1)ffa113enbauleJ1re 
oon Dr. CjJau[ <Rippcrl In Cifjen u. Cirnft 
üongenbedt, (fü'o[J,Bic!Jlerfe!be. !llr. 232. 

t:!anbwlrlf dJajtrlcf)e 2Mrlebslef)re o. 
fünft Bongenbecli, <füofj-BidJlerfelbe. 
21r. 227. 

~Hgcm. unb fpe3lcUc ;tier3ucf)ller,re 
oon Dr. CjJou[ c.llippcrl, G:ff en. <rlr.228. 

2lgrmunurdJcmle 1: 1Jflan3enernäl)rung 
0011 Dr. fünl ß)rauel'. !Jlr. 329. 

!l'las agrlhulhar~entif d1e Sionlroll• 
lllcfen oon Dr. CjJoul fül[dJe in 
1:!eopo(bsl]oll-61o[3furt. !llr. 304. 

ß'lfd)erel unb ß'lf dJ3ud)f oon Dr • .fiarl 
G:chfteln, CjJrof. an ber ()orflahabemie 
G:bersroalbe, 2.lbleilungsblrlgenl bei bn 
.f>ouplflalion bes forft[jc!Jen '-Derf ud)s. 
rocfens. !llr. 159. 

ß'oitwlffcnfc~ajfo.Dr. 21b. 6c!Jrooppad), 
rof. o. b. 0or[tahabemie <ibersroalbe, 
bteHungsblr!genl bei ber .f>oupt[fot!on 

b. forftlld1en '-Der[udJsroejens. !llr. 106. 
!Die !labelf)öl3er oon CjJrof. Dr.~- 9:H. 
füger In ~IJaranbt. 911i! 85 2Ibbil­ 

. bungen, 5 labellen u. 3 .fior:-en. !llr. 355. 

.6attbelswiff enf cf)afflicf)e 
~ibliof~eft. 

23ucf)filf)rung ln einfad)en unl> 
boppellen t;J)offen 0011 CjJrofefjor 
<.Robert 6tern, Dberlel)rer b. öf[enlllcf)en 
.f>anbelslel)ronflalf unb 1:Jo3ent l>er 
.f>onbelsl)od1[c!Ju[e 3u üeip3lg. 911it 
~orn111laren. !llr. 115. 

!l'leutf d)e .ßanbelsltorrefponben3 Don 
CjJrofef!or 11). be 23eaui, Dfficier be 
l'ßnftruclfon '.publlque, Dberlel]rer a.<D. 
an ber öffentlidJen .f.,onbe[s[el)ranfta[I 
unb üehlor an ber .nanbelsl)oc!Jfd)ule 
311 üeip3lg. !llr. 182. 

3'ran3ö~f d)e Sianbelshorrefponben3 
Don rofeffor !3:!J. be 2:leoui, Df~der 
be I' nftruclion '13ub[lque, Dber!el)rer 
a. 4:l. an ber Öffenmd1en .f>a11be(s. 
lel;ronflalf unb ücltlor an ber .f>anbels­ 
bod)[c!Jule 311 üelp3ig. !llr. 183. 

~nglif d)e .nanbelsftorrefponben3 D. 
G:. Ci. Wl)ilfie(b, 911.-2.1., Dber[el)rer an 
füng Cibroorb Vil ~rammar 6d7ool In 
füng's Ül)ntt. !llr. 237. 

8tallcnlf d1e .nanbclsftorrefponben3 
0011 <profe[f or 2.([berto be 2:lcaui, Dber­ 
lel)rer am fiönlg[ic!Jen $"nftitul 66. 
fr[nnun3!ola 3u ~(oren3. %. 219. 

6panif d)e .fianbe(sflorrcfponben3 
uon Dr. 2.l(freilo !llal>ol be 911arle3- 
cumna. mr. 295. 

~uHif d)e .nanbelsftorrefponben3 v. 
Or.11J. o • .l'tarorotJShl), üeip3ig. !Jlr.315. 

Siaufmiinnlf d)es ~ed)nen oon CjJrof. 
<.RldJorb ßufl, Dberlel;rer a. b. ö!fenl­ 
lld)en .f.,anbelsle!Jronfla(t bcr 4:lrcsbener 
.fioufmo11nfdJoft. 3 Q3be. fü.139, 140,187. 

Warenftunbe oon Dr. fütrl .nafjall, 
cprofeffor an ber Wiener .nanbcls, 
ahabcmie. 1: Unorgonifc/Je Waren. 
911it 40 21bb![l>unge11. !llr. 222. 
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Warenhunbe 0011 Dr . .narl ßolfolt, 
Cjlrofe!f or an ocr Wiener ßonbels­ 
ahabemie. II: Orga11ifd)e Waren. enu 36 2.lbbilbungen. 21r. 223. 

!DrDgenhunbe o. <Rief). !Dor[tewi!3, Bclp3ig 
u. <ßeorg Dttersbcdi, ßamburg. 'Ilr. 413. 

!llab=, !lllün3= unb 6lewid)fswef en 
von Dr. 2.lug. 231i11b, tprofeflor an öer 
ßanbelsfd)ule In füln. %·. 283. 

:led)nih bes '.aanf,wefens non Dr. 
21:laller (fonrob in 23erlin. fü. 484. 

Siaufmiinnif d)e ~ed)tshunbe. 1: !Das 
Wed)f elwef en non <RedJtsamoalt 
Dr. CRubolf 9llotl)es, Bclp3lg. mr. 103. 
- II: !Der S'Sanbelsffanb non Cfüd)ls­ 

onmall Dr. jur. 23ru110 6prlnger In 
1!eip3ig. fü. 545. 

mlilifür== unb marine" 
wiff enf d)afflicf)e~ibliof{)eh. 
!Das moberne 8elbgef d)ilf1 0011 Oberft­ 

leutnant W. fül)benreid), 2nilllärlel)rer 
a. b. fillililärtedJn. 2.lltobemle, 23erlin. 
1: !Die CintUJicltlung bes 3elbgefcbil!}es 
feil Cilnfill)ru11g bes ge3ogenen ~n­ 
fanteriegemel)rs bis elnfdJlte[Jlid) oer 
firfinbung bes murhlolen tpuloers, 
etwa 1850-1890. filllt 1 'llbb. 'Ilr. 306. 

- - II: !Die <rntwicltl. bes l)eullgen 3elb• 
gefdJü!}es auf fürunb ber föfi11bung 
bes rcudilo] en $uloers, etwa 1890 bis 
3ur füegenwarl. snu 11 2.lbb. 'Ilr. 307. 

!Ne mobernen 6lef d)il1)e ber Bufl= 
artiUerle von !l21ummcn~off, fillajor 
unb De!Jrer an ber l'5uf3arfülerie0 

6d)lef3f c1Jule In ~üterbog. 1 : 'nom 
llluftrclen her ge3ogenen illefd)il!}e bis 
3~1r 'nermenbung bes rouc6[cl)watlJen 
'.j.!uluers 1850- 1890. !lll!t 50 ~elt• 
bllbern. 'l1r. 334. 

- - 11: !Die 'rnttuichl. her l)euti9en <ße. 
fd)ü!}e her 3u[JarliHerie feit CLlnfiil)rung 
bes roudJf d)wod)en tpu loers 1890 bis 3ur 
(i)egenworl. !lllit33 ~ellbilb. 'Ilr. 362. 

!Die <fnfwidtlung ber S'Sanbfeuer~ 
waffen feil ber ~11itte bes 19. Sal)r­ 
lJunberts u11b il)r l)eutlger 6tanb 0011 
G}, Wr3obelt, ßaup!tnann u.sfompagnie­ 
d)ef Im Snf .• fügt. 3reil)m fü(ler uon 
G}ärtringen (4. $0[.) %'. 59 In 6olbou. 
9ll!t 21 2.lbbilbungcn. %'. 366. 

!Die <fnlwidtlung ber 6lebirgsar~ 
tiUerle von füuflmann, Oberft uno 
fünunanbeur ber 1. ß'elborliHerie-23ri­ 
gabe In fünigsberg i. $r. fillit 78 23il• 
bern unb 5 ÜberfidJtslafeln. 'Ilr. 531. 

6lefd)id)fe b. gef amten tJeuerwaffen 
bis 1850. 1lie CLntwid1[ung ber ß'euer­ 
waff en von i!)rem erften 2.luflreten bis 
3ur 'rinfül)rung her ge3ogenen ßinter­ 
laber, unter bcf onuerer 23erild1fic!Jligung 
her ßeeresbet1Jaffnung o. ßauptmann 
a. [), W. illol)Hte, 6tegli!} • 23erlln. 
9ll!t 105 2.lbbilbungen. mr. 530. 

6frafe9ie 0011 Döffler, 9llajor Im .ngl. 
6äd)f. fütcgsmin. In 5Drcsben. 'Ilr. 505. 

!Das !!lrmeepferb unb ble 'nerforgung 
her mobernen ßeere mit $!erben 0011 
3eli~ von [)amnl~, Gkneral her fia. 
uallerie 3. !D. unb el)emol. $reu[J. 
2{e111011teinfpeltteur. 'l1r. 514. 

!1!1Uitiirrtrlred)l 0011 Dr. 9lla~ <irnfl 
fillal)er, rof. a. b. Unloerfität 61ro!l• 
burg 1. • 2 23änbe. 'l1r. 371, 372. 

!Das !Dis3iplinar0 unb '.aef d)werbe• 
red)f für .ßeer unb marine 0011 
Dr. 9lla~ fünf! QTial)er, '.ßrof. an her 
Unioerfilät 6tro[Jburg 1. Cf. 'Ilr. 517. 

!Ileulf d)e We~ruerfaffung oon füe!J. 
fütegsrot fiarl 'rnDres, vortrag. %11 
Im .füiegsminifterium In 2Uilnc1Jen. 
'l1r. 401. 

©efd)imfe bes 9irlegswef ens uon 
Dr. <1mil 5Daniels In 2.lerlin. I: !Das 
antllte fütegswe[en. 'l1r. 488. 
- - II: 5Dos mi!lclaUerlidJe fülegs. 

wefen. 'l1r. 498. 
- - III: 5Dos .fülegswef en ber 21eu- 

3e!t. föfler ;!eil. 'l1r. 518. 
- - IV: 5Das flriegswefen her 'l1eu. 

3ell. 3melter lcil. %'. 537. 
$IHe <fnlwidilung bes Sirlegsfd)iff• 

baues vom 2ll!ertum bis 3ur 2!eu3eil. 
l. ~eil: !Das 3cilolfer her %1berfdJifle 
unb ber 6egelfd)ijf e für hie füiegs. 
f il!Jrnng 3ur 6ee vom 2lllerlum bis 
1840. ~on ~jarb 6dJwar3, 63el). 
fillorinebautat unb 6dJiifbo11-5Dire!ttor. 
fillil 32 2lbbilbungen. %'. 471. 

!Die 6eemad)f in ber beuffd)en 6le= 
fd)imte oon Wirl1I. 2.lbmiroltläfsrot 
Dr. G:rnft 0011 .nolle, tprofef!or an ber 
llnioerfiliif 23er[in. 'l1r. 370. 
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~erf d)iebenes. 
~ibliot~ehs= 

unb 3eitungswef en. 
!lJomsbtbliolr,efum (!BildJl'r• unb Befe• 

l}allen), tl}re Cilnrid)tung u. ~l.'rroallung 
Don Ci'mll ßäfd)he, 61abtbibllofl)l'har in 
Cilberfelb. trlr. 332. 

!Das beuffd)e 3eitungswef en Don 
Dr. <Robert 23runl}uber. !rlr. 400. 

!l)45 moberne3eifungswefen (61)ftcm 
oer 3eitungslel)re) von Dr. <Robert 
23runl)uber. mr. 320. 

'1Ulgemeine ß}ef d)id)le b. 3eilungs~ 
.wefens Don Dr. üubwlg 6alomon 
In $ena. !21r. 351. 

.fil)giene, Qllebi3in unb 
<p~arma3ie. 

~ewegungsfpiefe oonDr.G: . .fiolJlraufd), 
c.J3rofe[!or am S\gl. S\al[cr 2!lill)e[ms­ 
G}1Jmnaflum 311 ßannoDer. !lllil 15 !llb· 
bllöungen. !21r. 96. 

!Der menf d)lid)e Siörper, f eln ~au 
unb feine ~iifigfteilen DOn G:. 
<Rebmann, Obl'rfdJulrat In fiarlsrul)e. 
!lllit Glefunbl)ellslel}re o. Dr. med. ß. 
6eller. enu 47 2.lbblb. u. l!tafel. !l'lr.18. 

Cfrnär,rung unö 2lar,rungsmilfel non 
Ober[tabsar3I <J)rofelf or Dr. 23i[d)off In 
!Berlin. !lllil 4 ij guren. !21r. 464. 

!Die Onf eftflonsftranrtr,ellen unb tr,re 
!1.lerlJillung non 6tabsar3t Dr. W. 
ßoffmann In 23erlln. !lllll 12 norn ~er. 
fairer ge3eld)neten 9.lbbllbungen unö 
einer föebertafel. !21r. 327. 

!l)eshtfellfion o. Dr. !lll. Ci:l)ri[t!an, Ober­ 
ar3f am Sigi. Snflllul f!lr ßnfehlions­ 
hranhl)eilen In 23erlln. !lllit 18 filb• 
bilhungen. !21r. 546. 

stropenfmglene oon !llleb.-<Rat cprof. 
Dr. Q'lodJt, 1lirel!!or bes ßnftifuls filr 
6dJiffs• unb ~ropenltranltl)eilen In 
ßamburg. !21r. 369. 

!Die 8.i1,oiene bes Gfäblebaus oon 
ß. Cf[)r. Q'lu[Jbaum, cprofeHor an her 
~ed)n . .fSodlfdJule In .ßannooer. !llllt 
30 ilbbllbungen. !21r. 348, 

!Die SJi,glene bes ~tlor,nungswef ens 
oon ß. G:l)r. !21u[Jbaum, CJlrofei[or an 
ber XedJn. ßodJfdJule In ßannooer. 
!lllit 20 !llbbilbungen. !21r. 363. 

mewerber,i,giene Don ~el). !llleb13ina1. 
rat Dr. <Jlotl) In CJlolsbam. !21r. 350. 

\)lr,armaftognofie. ~on 2lpotl)eher ij. 
6dJmU!l)enner, !llififtent am 23olanlfd)en 
ßnflllul ber XedJnifdJen ßod)fd)ule in 
S\arlsrul)e. filr. 251. 

\JlJJcirma3eulif d)e G:r,emie oon $ri­ 
oatbo3ent Dr. Ci. ~Rannl)elm In 2301111. 
3 23i!nbdJen. 'Ilr. 543/44. 

Xo&:ifto{og{f d)e G:JJemie oon CJlr!Daf. 
bo3ent Dr. G:. Wlannl)elm In 23onn. 
!lllll 6 !llbbilbungen. !21r. 465 • 

!l)rogenhunbe o. <Rid).1lorflewlg, üelp3ig 
u. Cßeorg Otlersbad), ßamburg. !21r. 413: 

<p~otograp~ie. 
!Die 13r,otograpr,ie. ~Oll .ß. füblcr, 

cprof. an ber h. h. G}rapl)ifd)en üelJr• 
unb ~erfud)sanflall In Wien. ~mt 
4 S:afeln u. 52 !llbbllbungen. !21r. 94. 

6fenograp~ie. 
Gfenograpr,te nad) bem 6l)flem oon ij. l:. 

~abelsberger oon Dr. 2llbert 6dJramm, 
Uanbesmnlsaffeffor In 1lresben. 91r. 246. 

!l)fe 2tebef d)rift bes ß}abelsberger• 
fd)en6a,ffems o. Dr .!lllbert 6d)ramm, 
ilanbesamtsaffeiior, 1lresben. mr. 368. 

fler,rbud) ber !Uereinf ad)fen Gteno• 
gra_pr,ie(Ciinig •• 6l)ftem6tol3e-6d)rel)) 
nebrt 6d)lilflel, ßefeflüchen unb einem 
9.lnl)ang von Dr. 2lmfel, 61ublenrat bes 
Slabettenltorps In 23ensberg. mr. 86. 

2tebef d)rift. üel)rbud) ber <Rebefd)ri!I 
bes 6l)ftems 6tol3e-6direl) neb t 
Slilqungshelfplelen,Üeje[tüchen,6dJlillf el 
unb einer !llnlellung 3ur 6telgerung ber 
flenograpl)lfd)en {yerllglteit oon ßeinrtd) 
1lröie, amtl. bab. 1:!anblagsftenograp~ 
tn .narlsru~e t. 23. !21r. 494. 

ß}efd)id)te ber ESlenograpf)ie non 
Dr. 2frtl)ur !lllenb tn nöntgsberg l. <Jlr. 
!21r. 501. 
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